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Abb. 1. 
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rn lange bevor die mild erregten 
Maſſen des Landvolfs fih in den 
Bauernfriegen zur Gewaltthat erhoben 
und aud in den Städten allerortS gegen 
die beitehende Berfafjung Sturm gelaufen 
wurde, Maren revolutionäre Ideen im 
Bolfe verbreitet. Wie das XIX., war aud 
das XV. ein Jahrhundert der mannigfad)- 
ften und dringlichiten focialen Fragen, deren 
Löſung die einen durch Reform, die an- 
deren durch vollitändige Umänderung alles 
Überlieferten, duch den Umsturz herbei- 
zuführen gedachten. Wie e3 gejchichtlich 
faft immer gejchieht, verbanden ſich auch 
diesmal die ihrem Urſprung nach focialen 
Bewegungen mit antiautoritären auf 
politiihem, antidogmatischen auf kirchlichem 
Gebiet. Mit Humanitärer Schwärmerei 
zugleich erwuchs eine religiöje und jteigerte 
fich durch dieſe Verbündung leicht zu einem 
Fanatismus, der ebenjo bereit war zu rüd- 
ſichtsloſer Vernichtung, wie zu unbedenf- 
licher Selbftaufopferung. So ift auch die 
Geſchichte der Wiedertäuferei gar nicht zu 
verftehen ohne den gefchichtlichen Hinter- 
Tumbült, Die Wiedertäufer. 


©. Lamprechts Pfarr. 


Münſter i. W. Wrofpeft nach Seb. Münfter® Rosmographie. 
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grund der jocialen Unruhen des XV. und 
XVI. Sahrhunderts. 

Uns liegen nicht nur die mehr oder 
minder radifalen Borjchläge zur Abhilfe, 
fondern auch das Material zur Exfennt- 
nis der Schäden vor in den verjchiedenen 
Neformichriften, deren wichtigste gern mit 
dem Namen des Kaiſers zufammengebracht 
wurden. Denn an dejjen Bereitwilligfeit 
zu helfen zweifelte man nicht, und in der 
That war vor allen die oberſte Neichg- 
inftanz die berufenste und auch an ſich 
meiſt geneigtejte zur fürjorglichen Abhilfe 
hinweg über die beiden Stände der geift- 
ichen und weltlichen Fürften und Herren, 
welche als Inhaber der auf die unteren 
Schichten drüdenden Gerechtſame und Ab— 
gaben vom Volke al3 die eigentlichen Be- 
dränger und Reformfeinde angejehen wurden. 
Seit den Tagen des Konstanzer Konzils 
wollte der Ruf nach Reformen, vielfach von 
phantaftiichen Ideologen erhoben, nicht 
wieder verftummen; von den hierher ge- 
hörigen Agitationsſchriften find beſonders 
zu nennen die „Reformation Kaiſer Sig- 
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2 Reformichriften 1438—1510. 





Abb. 2. 


Die vier Reiter. 


munds“, welche von einem Hufitifch ge- 
finnten niederen Weltgeijtlichen zur Zeit 
des Bajeler Konzil? um das Jahr 1438 
abgefaßt, im Jahre 1476 erſtmals im 
Druck erihien und raſch nacheinander mehr- 
fach herausgegeben wurde. An die hier 
niedergelegten Ideen knüpfte dann vielfach 
eine (erit vor wenigen Jahren von Hermann 
Haupt wieder ans Licht gezogene) firchlich- 
politische Neformjchrift aus der Zeit Ratfer 
Marimilians I. an, die zwiſchen 1500 und 
1510 verfaßt ift. Leider ift uns der 
Name des Autors nicht überliefert. Wir 














Aus dem Holzihnittwerf Dürers „Die heimliche Offenbarung Johannis“ (1498): 


(Apof. 6, 2—8.) 


fönnen nur entnehmen, daß er eine ju- 
riſtiſche Fachbildung genofjen hatte und in 
der Gegend des Schwarzwaldes, allwo der 
große Bauernfrieg feinen Anfang nahm, 
anfällig war. Mit feinen Ideen fteht der 
Reformer durchaus im Banne apofalyp- 
tiicher und aftrologifcher Spekulationen, kann 
aber um jo mehr auf Beachtung Anſpruch 
erheben, al3 er offenbar mit den Stimmungen 
de3 gemeinen Mannes fehr vertraut war 
und für meitere Volkskreiſe jchrieb. Auch 
mit jeiner apofalyptiichen Gedankenwelt 
ift der Verfaſſer völlig ein Kind feiner 


Apokalyptiſche Gedankenwelt. 3 





Abb. 


Zeit; war es doch in denſelben Jahren, daß 
auch Albrecht Dürer für ſein künſtleriſches 
Schaffen die Motive der Offenbarung des 
Johannes entnahm (Abb. 2—5). Die Re— 
formvorſchläge verraten nun alles eher als 
eine leidenſchaftsloſe, nüchtern die that— 
ſächlichen Zuſtände abwägende und mit den 
realen Faktoren rechnende Natur. Zu den 
wenigen vernünftigen und auch erreichbaren 
Vorſchlägen gehören die, welche die Ver— 
befjerung des Münzweſens ind Auge 
faffen, wie auch ſchon früher der Kurfürft 
Albrecht Achilles von Brandenburg (f 1486) 





























3. Aus dem Holzſchnittwerk Dürers „Die heimliche Offenbarung Johannis“ (1498): Das Blaſen 
der ſechſten Bofaune. 


(Apof. 9, 13—19.) 


eine „einmütige Münze” gefordert hatte. 
Das Necht, Münzen zu fchlagen, will dev 
Autor allein dem Kaiſer, deſſen Münz- 
vegal im Laufe der Jahrhunderte ar die 
Fürſten und Stände übergegangen war, zu: 
geftehen; jede Münze foll fein Bild tragen. 
Dem Kaiſer weist er überhaupt eine hohe 
Stellung und Aufgabe zu, er räumt ihm 
die Oberherrlichfeit auch auf kirchlichem 
Gebiete ein. Er ift alſo ein Anhänger 
des Läjaropapismus. Uber dem Kaiſer 
wiederum fteht jedoch Recht und Geſetz, 
fehlt er dagegen, fo hat das Volf ein 
Ihe 


4 Hiftorijches Necht — göttliches Recht. 























Abb. 4. Aus dem Holzſchnittwerk Dürer „Die heimliche Offenbarung Johannis“ (1498): Kampf Michaels 


mit dem Draden. 


Hgüchtigungsrecht, „denn das Bolf macht 
den Kaijer, und der Kaiſer macht nicht das 
Volk“. Indem unjer Neformer jede Art 
von Beſitz, Herrſchaft und Amtsgewalt durch 
die Verlegung von Recht und Geſetz ver- 
wirft jein läßt, huldigt er durchaus den 
Lehren eines Wiclif und Hus, welche jede 
Herrſchaft und Amtsgewalt für ein gött- 
liches Lehen - erklärten, das im Falle der 
Verlegung des evangeliichen Geſetzes an 
den himmliſchen Lehensherren zurückfällt. 
Dem hiſtoriſchen Necht gegenüber be- 
tont der Berfaffer immer wieder dag na- 


Apot. 12, 79.) 


türlihe und göttlihe Recht. Dem- 
gemäß iſt er ein abjoluter Gegner der Leib- 
eigenſchaft und ftatuiert ein gleiches Anrecht 
aller auf Waſſer, Wald und Weide. Wenn- 
gleich er in Übereinstimmung mit manchen 
Hgeitgenofjen die Gütergemeinfchaft als eine 
zu Unrecht in Abgang gefommene göttliche 
Einrihtung anfieht, jo ift er doch zur 
Forderung der fofortigen Aufhebung alles 
Sondereigentums nicht vorgefchritten, befitv- 
wortet aber durchaus die Säfularifierung 
des firchlichen Beſitzes und Einfommens 
und die Aufhebung der geistlichen Herrichafts- 


Der Klerus, 


Abb. 5. 


rechte. Desgleichen will er die Herrichaft 
der weltlichen Fürften, wie auch die Macht 
des Kapitals völlig bejeitigt wifjen, indem 
er dag Recht zu Erhebung von Steuern, 
Renten, Zinſen und Abgaben aller Art 
einzig und allein dem Kaifer zufpricht. 
Mit der höchiten Entrüftung eifert der 
Berfaffer gegen das ungeiftliche Leben des 
Klerus und die namentlich in den höhern 
firchlichen SKreifen jo vielfach herrichend 
gewordene Sittenlofigfeit. Bon kirchlichen 
Abgaben aller Art, Fruchtzehnten, Meß— 
geldern, Beichtgrojchen, desgleichen Stif- 
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Aus dem Holzſchnittwerk Dürer „Die heimliche Offenbarung Johannis“ (1498): Die Auserwählten 
und Heiligen preifen Gott. 


(Apof. 14, 1—3.) 


tungen zu firchlichen Zwecken will unfer 
Autor nichts wiſſen; ja er ift von einem 
förmlichen Haß gegen alles derartige erfüllt. 
Den Unterhalt des Klerus will er aus 
Neichsmitteln bejchaffen. Im übrigen bringt 
er dem Prieſter, der ein tadellofes Leben 
führt und nur jeinem Berufe Yebt, hohe 
Ehrerbietung entgegen. Den Cölibat des 
Weltklerus nimmt er hin und jucht ihn 
durch ſtrenge Maßregeln gegen Berlegungen 
zu ſchützen, dagegen ift er ein abgefagter 
Feind alles Flöfterlichen Lebens. Alles 
Out und alle Seligfeit fommt ihm von 


6 Geiftliche Fürſten. 


dem Saframent der: heiligen Che, das er 
über alle anderen Saframente ftellt. 

Unfer Autor nimmt eine übernatürliche 
Sendung für fih in Anspruch und beruft 
fich für fein Reformwerk auf Eingebungen 
des kriegeriſchen Erzengels Michael, denen 
zufolge die „frommen Eheleute“ als St. 
Michaels-Geſellſchaft zuſammentreten und 
der ganzen Welt die Reform aufzwingen 
ſollen; als Abzeichen des Bundes iſt ein 
gelbes Kreuz beſtimmt. Unter dem Ein— 
fluß einer älteren Prophezeiung, der ſog. 
Viſion des Gamaleon, wird weiterhin das 
Erſcheinen des Kaiſers Friedrich verfündet. 
Der Autor erwartet feine Wiederfunft aus 
dem „Schtwarzwalde zwiichen Bingen und 
Bajel“, alfo aus dem Wasgau oder der 
Hardt, wahrſcheinlich in Anknüpfung an 
eine mehrfach bezeugte Sage, welche den 
Sitz des entrückten Kaiſers in Kaiſers— 
lautern ſuchte. Kaiſer Friedrich iſt es, der 
das goldene Zeitalter heraufführen wird. 
„Er wird 1000 Jahre regieren und gutes 
Geſetz machen; er wird kommen in einem 
weißen Kleid wie der Schnee, mit weißen 
Haaren, und ſein Stuhl wird ſein wie 
ein Feuer und 1000 mal 1000 und 10 
mal 100000 werden ihm beiſtehen, denn 
er wird die Gerechtigkeit handhaben.“ Ein 
einziger Glaube und Schafſtall wird 
alle Völker umſchließen und Kaiſer Fried— 
rich der alleinige Hirt ſein. 

Auf Grund ſeiner aſtrologiſchen Speku— 
lationen und der apokalyptiſchen und mittel— 
alterlichen Weisſagungen berechnete der 
Verfaſſer den Eintritt des Strafgerichtes, 
das dem Erſcheinen Kaiſer Friedrichs vor— 
ausgehen ſoll, auf das Jahr 1509, dann 
1511 und endlich, als er um das Jahr 
1510 zum Abſchluß feines Werkes gelangt 
war, auf das Jahr 1515. 

Der Geiſt, der die ganze Schrift durch— 
weht, it durchaus antiklerikal; hinfichtlich 
der Lehre tft der Autor aber zurückhaltender. 
In Bezug auf die Meffe fteht er auf 
kirchlichem Standpunkt, nur will er fie 
deutjch gehalten wiſſen. Seine Angriffe 
gegen die Ohrenbeichte und den Ablaf 
richten fich mehr gegen die dabei beobachtete 
Praxis, als gegen die Institutionen ſelbſt. 
Hingegen jteht er der Anrufung der Heiligen 
um ihre Fürbitte und dem Gebet fiir die 
Abgeftorbenen als principieller Gegner 
gegenüber. 


Man ſieht leicht, wie ſehr ſich ſo manche 
Ideen des Verfaſſers mit denen des ſpä— 
teren Täufertums berühren. Die chili- 
aftiihen, d. h. auf ein taufendjähriges 
Idealreich gerichteten Erwartungen waren 
eben weit im Wolfe verbreitet, und die 
fommuniftiichen Neigungen finden zu jeder 
Hgeit im den reifen, die ſtets mit des 
Lebens Elend und Not zu fämpfen haben 
und jedem einzelnen Tage fein Dafein ab- 
ringen müſſen, eine wohltwollende Aufnahme. 
Es ift ja nun nicht zu leugnen, daß in 
diefer und den Neformichriften überhaupt 
der Finger auf fo manche wunde Gtelle 
am Körper des Reiches und der Kirche ge- 
legt wırrde. Cine andere Frage nur ift eg, 
ob e3 auch dem thatfräftigften und geniafften 
Herrſcher möglih war, die Entwickelung 
der Dinge, deren Urjprung ja um Jahr— 
hunderte rückwärts lag, anders zu geftalten. 
Das gilt namentlich” von den geiftlichen 
Fürſtentümern, die immer wieder zu einer 
Duelle des Haders zwiſchen den oberften 
Autoritäten wurden. Der Kirche gereichte 
die Verquidung von geiftlicher und welt- 
licher Macht gewiß in allerlegter Linie zum 
Vorteil, und dem Reiche frommte fie auch 
nicht. Unter dem Fürſtenkleid jchimmerte 
faum noch das geiftliche Gewand durch. 
Bon einem Diener der Kirche und einem 
Hirten der Seelen hatten die ftolzen Prä— 
Yaten jo vielfach nicht mehr als den Yeeren 
Namen aufzuweifen. Zwar gab es auch in 
jener Zeit, und die Gerechtigfeit erfordert 
es zu fagen, waere Männer, auf die das 
legtere nicht zutrifft. Zu dieſen gehörte 
u. a. der Biichof von Augsburg, Graf 
Friedrich von Hohenzollern (1486-1505), 
dem nicht vergeblich der Straßburger Dom- 
prediger Geiler von Kaifersberg mit den 
ernjteiten Worten und in der eindringlichiten 
Weiſe die Pflichten feines Berufes vor- 
gehalten hatte. „Deine Pflichten,“ fchließt 
Geiler, „werden Fünftig folgende fein: vor 
allem die Strengheiten gegen den Leib, 
dann reichliches und fortgejeßtes Almofen. 
Damit fet verbunden die Übung des Gebets 
und der Umgang nicht mit feinen Herren, 
jondern mit heiligen Männern. Ein fol- 
ches Leben mußt du anfangen, willft du im 
neuen Stande gerettet werden. Sch habe 
es zwar,“ fügt Geiler vefigniert hinzu, 
„wenn ich mich vecht erinnere, noch bei 
feinem Biſchof jo gefehen.“ ine andere 


Berthold von Henneberg. 











Abb. 6. Friedrich der Weife, Kurfürſt von Sachſen (1486—1525). 
Gemälde von Lucas Cranach d. Alt. in der Eremitage zu St. Betersburg. 
(Nad) einer Originalphotographie von Braun, Clement & Cie. in Dornad) i. Elſ., Paris und New York.) 


rühmliche Ausnahme unter den Kirchen- | gegen offenfundige Mißbräuche feine Nach- 
fürjten feiner Seit bildete auch der Mainzer | iht. Den vornehmen Kanonifern, die fich 
Erzbiſchof Berthold von Henneberg (1484 | während des Gottesdienstes im Dom die 
bis 1504). Der Ruf der Strenge ging | Zeit mit Plaudern und Unterhandlungen 
ihm voraus, und in der That kannte er | zu vertreiben pflegten, drohte er, wofern 





8 Auftreten Luthers. 


fie ihr anjtößiges Benehmen nicht änderten, 
mit der Entziehung ihrer Pfründen, und 
den Pfarrgeijtlichen wies er als erſte Pflicht 
die gewillenhafte Abhaltung des für das 
Volk bejtimmten jonntäglichen Öottesdienftes 
mit Mefjelefen und Predigt an, wogegen 
Seelenmejjen und Memorien zurüczutreten 
hätten. Gegen die Yeichtfertige und des— 
halb auch unwirffame Verhängung des 
päpftlichen Interdikts als einer Strafe, Die 
vom Bolfe nicht verdient wäre und nicht 
veritanden witrde, erhob er, wenn aud 
erfolglos, Yaut feine mwarnende Stimme, 
und al3 nah dem Ableben des Papſtes 
AleranderVI. unjeligen Angedenfens Pius III. 
auf den Stuhl Petri erhoben ward, da 
arbeitete der Mainzer Oberhirte, die firch- 
lichen Schäden klar erfennend, ein in fon- 
jervativem Geiſt gehaltenes, umfafjendes 
Neformprogramm - für die deutſche Kirche 
aus, das uns aber Yeider nicht erhalten ift. 

Derjelbe Kirchenfürft war auch in feiner 
Eigenschaft als Erzkanzler des Reiches her- 
borragend mit der als unabweislich ſich 
aufdrängenden Reform des deutichen Staat3- 
weſens bejchäftigt, und es trifft nicht ihn 
die Schuld, wenn die Beichlüffe zur Nege- 
Yung der Finanzen, — die Erhebung des 
„gemeinen Pfennigs“ als einer unmittel- 
baren vom Reich auferlegten Kopfiteuer, — 





Abd. 7. 
Nah: Groumelen der vornaemfter Hooftfetteren. 1607. 


Thomas Münzer. 


fowie zur Überwachung des Landfriedeng 
durch Einfegung eines oberſten Reichsgericht3- 
hofe3 zunächſt wenigitens guten Teils auf 
dem Papier blieben, auch die Räte des im 
Sahre 1500 errichteten Neichsregimentes 
nach kurzer Frist wieder auseinander gingen. 
Träge jchleppten fich die Dinge in der 
herfümmlichen Drdnung oder befjer Un- 
ordnung weiter. 

Aber bemerfenswert bleibt immerhin, 
twie Yebhaft alle diefe Fragen — nicht zum 
wenigften auch die der drohenden Tirfen- 
gefahr — das Bolf ergriffen hatten. Wir 
werden noch befonders im folgenden fehen, 
wie jo mande, die das Schidjal an den 
Pflug gewieſen oder in die enge Hand- 
werferjtube gebannt hatte, ſich mit um- 
fafjenden Weltverbefferungsplänen — frei- 
ih in ihrer Weife — beichäftigten und 
nur von radifalem Durchhauen des Knotens 
Heilung erwarteten. 


I. 


So gärte e3 auf focialem und kirch— 
Yichem Gebiet, als nunmehr Luther auftrat. 
Durch feinen wuchtigen Angriff wurde die 
Autorität der bis dahin allein herrſchenden 
katholischen Kirche ſchwer erſchüttert, ſchien 
ſie doch faſt über dem Anſturm völlig zu— 
ſammenbrechen zu ſollen. Mit regſter An— 
teilnahme ſah das Volk dem Geiſterkampfe 
zu, und die religiöſe Frage bewegte alle 
Gemüter. 

Was bisher der Gejamtheit als unver- 
rückbar gegolten, war einer freimütigen 
Kritif anheim gefallen. Was wunder, 
wenn weiterhin dem Necht der gefamten 
beitehenden bürgerlichen und ſocialen Ord— 
nungen nachgeforfht wurde und fogar 
einem Melanchthon die Frage nad) dem 
fittlihen Nechte des Privateigentums jehr 
zu ſchaffen machte! 

Die Lektüre der Bibel erzeugte in 
manchen der notwendigen Vorbildung er- 
mangelnden Köpfen die ſeltſamſten An- 
Ihauungen und führte zu jchwärmerifchen 
Borjtellungen. Wir müfjen dabei im Auge 
behalten, daß der Ausbau der evangelifchen 
Kirche fich ſehr viel langſamer vollzog, als 
die Zertrümmerung der alten Ordnung. 
Luthers Auftreten erzeugte zunächſt in dem 
ganzen Denfen und Empfinden weiter 
Volkskreiſe eine Flaffende Lücke, und fo ift 


Nikolaus Storch. 9 


es erklärlich, daß allerhand 
jeltjame Beftrebungen Raum 
gewinnen fonnten. 

So madte bald in 
Zwickau ein Tuchweber, Na- 
men? Nifolaus Storch 
von fich reden. Diefer rühmte 
ſich göttlicher Offenbarungen, 
verkehrte namentlich mit dem 
Erzengel Gabriel und weis— 
ſagte, daß binnen kurzen 
Jahren ein Reich Gottes in 
irdiſcher Herrlichkeit erſtehen 
werde. Er gewann An— 
hänger. Storch und die 
Seinen nannten ſich ſelbſt 
die Propheten, denen 
Gott ſich innerlich offenbare 
und die Zukunft enthülle. 
In Zwickau, wo bereits 
die lutheriſche Partei die 
Oberhand hatte, trat jedoch 
dieſen ſonderbaren Schwär— 
mern der Prediger Niko— 
laus Hausmann, ein treuer 
Freund Luthers, entgegen. 
Er veranstaltete mit ihnen 
in Öegenwart der gefamten 
Prieſterſchaft, der beiden 
Bürgermeifter und anderer des Rats gegen 
Ende des Jahres 1521 ein Neligionsgefpräch 
namentlich in betreff ihrer Lehren über die 
Taufe und den Eheftand, und die Folge 
war, daß etliche der Propheten die Stadt 
räumen mußten. Storch jelbit hatte fich 
fchon vorher entfernt. Am 27. Dezember 
1521 traf er in Wittenberg, an dem Herd 
der evangelifchen Bewegung, ein und ge- 
wann auch hier in Begleitung feines Freun- 
de3 Marfus Stübner bald Boden. Selbſt 
Melanchthon brachte den Ankömmlingen 
unverfennbare Sympathie entgegen und 
trug fein Bedenken, Sich bei dem Kur— 
fürften Sriedrich dem Weifen von Sachen 
(Abb. 6) für fie zu verwenden. Unter 
der Bedingung, daß fein Aufruhr erregt 
würde, jagte der Kurfürft auch wirklich 
feinen Schuß zu. Wittenberg ivar gerade 
damals durch Karlſtadts Bilderftürmerei 
zum Schaupla wilder tumultuarifcher 
Scenen geworden. 

Gleich dem Herrn umgab fi Nikolaus 
Storch mit 12 Apoiteln und 72 Jüngern 
und erging fich in Prophezeiungen: Gottes 
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Abb. 8. Holzſchnitt vom Jahre 1522, Zeitereigniſſe darſtellend: Kampf 
gegen das PBapfttum, Kampf gegen das Mönhstum und Ere 


bebung der Bauern. 


Gericht werde über die Welt heveinbrechen, 
der Türke ſich in kurzer Zeit Deutſch— 
lands bemächtigen, und dann würden alle 
Pfaffen erſchlagen werden, ſelbſt wenn ſie 
Weiber nähmen. In fünf bis ſieben 
Jahren komme das Ende der Welt, da 
werde kein Unfrommer oder Sünder übrig— 
bleiben und ein Glaube und eine Taufe 
herrſchen. 

Nun eilte Luther von der Wartburg 
nah Wittenberg (März 1522), predigte 
von den Pflichten der Liebe, der Zucht und 
der Ordnung, und ohne daß er feine Gegner 
namhaft machte, gelang es feiner gewaltigen 
Beredſamkeit, diefe völlig zurüdzumerfen. 
Die Lehren und Dffenbarungen der Pro- 
pheten erklärte er in einer perjünlichen 
Zuſammkunft mit Markus Thomä Stübner 
für aberwibige Gedanfen und Einfälle oder 
gar verderbliche Eingebungen eines Lügen— 
geiſtes. Markus hatte namentlich auch von 
der Kindertaufe gehandelt. Unter Schmä- 
hungen auf Luther zogen die Propheten von 
Wittenberg ab. Später im September 1522 
ſprach bei Luther auch Nifolaus Stord) vor 
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Thomas Münzer. 




















Abb. 9. Ulrih Zwingli. Nach dem Gemälde von Hans Ajper (1499—1571) in der Stadtbibliothek zu Zürich. 


und; zwar, wie er einherzuziehen pflegte, 
in dev Tracht eines Landsknechts. In feiner 
Begleitung befand fich der befannte Dr. 
iur. Gerhard Wefterburg aus Köln, den 
ein Sendbote Storchs für das neue Pro- 
phetentum gewonnen hatte. Storch machte 
auf Luther den Eindrud eines Leichtfertigen 
Mannes, der jelber von feinen Meinungen 
nicht allzuviel halte. Der in Wittenberg 
gewonnene Anhang der Zwidauer ſchwand 
ſchnell wieder dahin. 

Zur felben Seit, als Nikolaus Storch in 
Zwickau lebte, wirkte dort auch als evange- 
Yiicher Prediger Thomas Münzer (Abb. 7). 


Bon feinem Vorleben tft nicht viel befannt. 
Er war um das Jahr 1490 zu Stolberg 
am Harze geboren. Nach einem unjteten 
Leben, das ihn von Ort zu Ort führte, 
übernahm er 1519 das Amt eines Kaplans 
und Beichtvaters der Bernhardinernonnen 
im Kloſter Beutwig bei Weißenfels. Bon 
dort wurde er 1520 als Prediger nach 
Zwickau berufen. Hier geriet er nun ganz 
unter den Einfluß von Nikolaus Storch, 
von dem Münzer vühmte, er veritehe die 
Bibel beſſer als alle Priefter und habe in 
Wahrheit den heiligen Geiſt. Wegen feiner 
radikalen Anjchauungen mußte Münzer aber 


Thomas 


im Jahre 1521 die Stadt Zwickau ver- 
Yafjen. Er trieb fih dann eine Zeitlang 
in Böhmen herum, fuchte hier, wenn auch 
vergeblich, für feine Jdeen Propaganda zu 
machen und geriet für furze Zeit in Haft. 
In die fächjiich-thüringiichen Gegenden 
zurücdgefehrt, Yieß er fih dann im Anfang 
des Jahres 1523 als Pfarrer in Alftedt 
nieder und verheiratete fich mit einer aus 
dem Kloſter ausgetretenen Nonne. 

Wie Storh maß auch Münzer dem 
„inneren Worte” eine große Bedeutung bei; 
ja er jtellte e8 über die Bibel. Der Menich 
empfange, jagte er, Gottes Offenbarung 
nicht durch die Kicche, nicht durch die Ver— 
fündigung des göttlichen Wortes, am 
wenigſten durch das tote Bibeltwort, ſondern 
allein durch den Geist Gottes, 
der unmittelbar zum Menjiden 
rede. Das Iebendige, unmittelbare Wort 
Gottes gebe den Glauben; man müfje es 
im Abgrunde der Seele hören und allen 
Fleiß anfehren, um mittels desjelben zu meis- 
fagen. In Zittern und Erbeben vor jeinen 
Sünden und feinem Unglauben erhalte der 
Menſch die rechten Gefichte und Träume; 
in innerjter Betrübnis müſſe er diefe er- 
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Abb. 10. Zürich. Proſpekt nad, Seh. Münfters Kosmographie. 


Münzer. 11 
warten, aber auch Zeichen fordern von 
Gott, ob jein Glaube der wahre fei. Wer 
fühnlich und mit großem Ernſt, ſelbſt mit 
Ungeftüm und Zorn dieje Zeichen fordere, 
finde Erhörung. Gott Löfche gern feinen 
Durst und unterhalte fich mündlich mit ihm 
wie mit Abraham und Jakob. 

In diefen Säben find Gedanken nieder- 
gelegt, die ſich mit denen des ſpäteren 
Täufertumd gar nahe berühren. Bilden 
doch die innere Erleuchtung des Men- 
ſchen und die fortwährende Offenbarung 
Gottes in ihm die Grumdüberzeugung der 
Täufer. 

Radikal in feinen Anschauungen eiferte 
Miünzer gegen die Anhänger Luthers als 
die „neuen Papiſten“, wollte mit dem 
alten Kultus völlig aufgeräumt wiffen und 
verlangte zu dieſem Zweck namentlich die 
Zeritörung der Bilder und Altäre. Er 
führte in Alſtedt eine durchaus deutfche 
Öottesdienftordnung ein; theoretiſch verwarf 
er auch die Kindertaufe, wenngleich er fie 
in der Praxis beibehielt. 

Wie in kirchlicher Hinficht fo Huldigte 
er auch in politiicher und jocialer dem 
Kadifalismus. Cr wähnte von Gott den 
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Safob Strauß. 
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Abb. 11. 
Holzjchnitt eines unbekannten Meifters im Königl. Rupferftichlabinett zu Berlin. 


Auftrag erhalten zu haben, die Aus— 
erwählten, das find die Empfänger der 
Dffenbarungen, zu einem Bunde zu ver- 
einigen und ein neues Öottesreich der Ge- 
rechten nach dem Vorbild der apoftolifchen 
Beiten in Gleichheit und Güter- 
gemeinjhaft zu begründen. Noch kurz 
vor feinem Tode hat er befannt, die Giter- 
gemeinjchaft habe an der Spitze feines 
Programms geftanden, die, wenn nicht 
ander? möglih, mit Gewalt durchzu— 
führen jet. 

Er reizte da3 arme Volk, das ihm 
mafjenhaft zuftrömte, zur Gewalt auf (Abb. 8) 
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Herzog Ulrich von Württemberg. 


und bethörte e8 mit feiner Prophetie, daß 
von den Auserwählten Gottes einer wohl 
1000 und zwei 10000 der Feinde erwürgen 
würden. 

Die ſocialen Schäden hallten überhaupt 
vielfach von den Kanzeln wieder, und man 
ſuchte nach Heilmitteln in der Bibel. So 
wollte der Eiſenacher Prediger Jakob 
Strauß die moſaiſche Satzung vom 
Jubeljahr, wonach im 50. Jahr die ver— 
kauften Erbgüter an die urſprünglichen 
Eigentümer zurückfallen ſollten, wieder zur 
Geltung bringen und für ein unzweifel— 
haftes Gebot gehalten wiſſen. Um die 


Ulrich Zwingli. 


Übermacht des Kapitals zu brechen, be— 
kämpfte er den Zins- oder Rentenkauf, 
gegen den allerdings auch die katholiſche 
Kirche, ſowie Luther ſich ausgeſprochen 
hatten, vom Standpunkt des altteſtament— 
lichen Geſetzes, und zwar ſo, daß er es für 
Sünde erklärte, wenn ein Schuldner einem 
wucheriſchen Gläubiger den Zins bezahle. 


IM. 


Während die religtöfen und. focialen 
Feen eines Storch, Münzer und Strauß 
hauptjächlich durch Luthers Autorität in Sach— 
fen niedergehalten wurden, traten fie gleich- 
zeitig im Süden Deutjchlandg, in der Schweiz, 
um jo heftiger in die Erjcheinung: Hier 
hatte der Toggenburger Bauernjohn Ulrich 
Zwingli (Abb. 9), im Dezember 1518 von 
den Chorherren des Großmünſters zu Zürich 
(Abb. 10)3um Leutpriefter ertvählt, durch feine 
feurigen Bredigten die Öemüter für eine neue 
Drdnung der Dinge allmählich vorbereitet. 
Es folgte das berühmte öffentliche Religions— 
geſpräch vom 29. Januar 1523, in welchem 
der Neformator den Abgejandten des 
Konſtanzer Bifchof3 gegenüber mit 
aller Schärfe die Autorität der 
chriftlichen Tradition verwarf und 
feine andere als die der heiligen 
Schrift gelten Yafjen wollte. Da— 
mit war der Bruch vollzogen. 
Uber bald ſchon entitand eine 
Partei, die über Zwingli hinweg— 
fchreitend mit feinem Grundſatz, 
daß die Bibel dem Chriften die 
einzige Richtſchnur fein jollte, auf 
allen und jegliden Ge— 
bieten Ernſt zu machen fuchte 
und unter Ausschaltung einer mehr 
als taufendjährigen focialen Ent- 
wickelung eine Erneuerung des 
Urdrijtentums anjtrebte. Die 
Tendenz der Partei ging dahin, 
die vielfachen Widerſprüche zwi— 
ſchen der riftlichen Moral und 
dem Handel und Wandel im öffent- 
lichen Leben durchaus zu bejettt- 
gen, an fi gewiß ein im höch— 
ſten Grade fittliches Biel! 

Un der Spige diejer Partei 
ftand der Züricher PBatricierfohn 
Konrad Grebel. Während feiner 
Studienzeit hatte er ein un- 





Abb. 12. 
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geregeltes Leben geführt, und von einem 
Extrem ins andere fallend warf er fi 
radifalen Anjchauungen in die Arme. Neben 
ihn find zu nennen fein Freund, Studien- 
genofje und Züricher Landsmann Felix 
Manz und Simon Stumpf, der Pfarrer 
zu Höngg. Diefe Männer entfernten fi 
immer weiter von Zwingli und jprachen 
dem Züricher Neformator gegenüber offen 
die Abficht aus, eine Sonderkirche aufrichten 
zu wollen, deren Anhänger in allem an 
der erſten Chriltengemeinde Mufter und 
Borbild nähmen. Mit der Bibel in der 
Hand wurden Zins und Zehnten und geiſt— 
Yiche Pfründen auf ihre Berechtigung hin 
geprüft, ftatt ihrer fand man nur die 
Öütergemeinfchaft dem Beifpiel der erſten 
ChHriften gemäß. Wie diefe nur Liebe und 
Geduld gegeneinander übten, jo wurde 
auch alle weltliche Obrigkeit, der Gebrauch 
des Schwertes und das Tragen von Waffen 
unter Chriften für unftatthaft befunden. 
Namentlich war aber die Kindertaufe mit 
der Bibel nicht in Einklang zu bringen, 
und der Priefter an der. Züricher Filial— 
fire zu Witifon, Wilhelm Neubli, gebürtig 


Drei Bauern. Aupferftih von Albrecht Dürer. 
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aus Schwaben, predigte bereits im Früh- 
jahr 1524 von der Kanzel offen dagegen. 

Die Mafje des Bolfes für die radikale 
Doktrin zu gewinnen, darauf verjtand fich 
befonder8 der Graubündner Jörg, nad 
feiner Kleidung „Blaurock“ zubenannt, 
geweſener Mönch‘ des St. Lucius-Kloſters 
in Chur. 

Konrad Grebel und feine Genoffen be- 
grüßten in Thomas Münzer einen Mann, 
der ihnen in manden Stüden verwandt 
war, nur tadelten fie es, daß er die Meſſe 
verdeutjcht Habe und neue deutiche Geſänge 
eingeführt habe, da doch in dem Neuen 
Tejtament feine Lehre und fein Beijpiel 
von Singen gefunden werde. Geſang 
fromme nicht, „der übel fingt, hat ein 
Berdruß, der es wohl fann, ein Hoffart.“ 
Auch die Anwendung von Gewalt tadelten 
fie. Man joll das Evangelium und feine 
Anhänger nicht fchirmen mit dem Schwert. 
Rechte gläubige Chriften feien Schafe mitten 
unter den Wölfen, Schafe der Schlachtung, 
und müffen in Angft und Not, Trübſal, 
Verfolgung, Leiden und Sterben getauft 
und im Feuer geprüft werden. Sie ge- 
brauchen weder das weltliche Schwert noch 
Krieg, denn das Töten ift bei ihnen gar 


Die Züricher Nadikalen. 


abgethan. Über den Uxfprung ihrer Ge- 
meinde geben Konrad Grebel und feine 
Genoſſen in eben diefem Briefe an Münzer 
als vollgültige Zeugen Auskunft: Nachdem 
unſere Altvordern von dem wahren Gott 
und der Erfenntnis Jeſu Chrifti und des 
rechtichaffenen Glaubens in ihnen und von 
dem wahren, einigen, gemeinen göttlichen 
Wort, von den göttlichen Bräuchen, chrift- 
licher Liebe und Weſen abgefallen find, 
ohne Gottes Gefeg und Evangelium in 
menſchlichen unnüsen unchriftlichen Bräuchen 
und Ceremonien gelebt und darin Seligkeit 
zu erlangen vermeint haben, aber meit 
gefehlt worden ift, wie das die evangeliſchen 
Prediger gezeigt haben und noch zum Teil 
zeigen, will auch jetzund jedermann in 
gleißnerifchem Glauben ſelig werden, ohne 
Früchte des Glaubens, ohne Taufe der 
Berfuhung und Probierung, ohne Liebe 
und Hoffnung, ohne rechte chriftliche Bräuche 
und in allem alten Wefen eigener Lafter 
und gemeinen cevemonifchen antichriftlichen 
Bräuchen dev Taufe und des Nachtmahls 
Chriſti bleiben; jo wird in Verachtung des 
göttlichen Wortes, in Achtung des päpft- 
lichen und des Wortes der widerpäpftlichen 
Prediger, jo auch dem göttlichen nicht gleich 











Abb. 13. 
Nach einem Exemplar in der Königl. Hof- und Staatsbibliothef zu München. 


Titel der zwölf Artikel. 


Der große Bauernfrieg. 


und gemäß ift, in Anfehung der 
Perjonen und allerlei Verführung 
ſchwerer und jchädlicher geirrt, denn 
von Anfang der Welt je gejchehen 
it. In dieſer Serung find auch 
wir gewejen, dieweil wir allein 
Zuhörer und Lejer der evangelischen 
Prediger waren, welche an dieſem 
allem ſchuldig find, von wegen un— 
jerer Sünden. Nachdem wir aber 
die Schrift auch zur Hand genom- 
men und nach allerlei Artikeln be- 
jehen haben, find wir berichtet 
worden und haben den großen und 
Ihädlichen Mangel der Hirten, auch 
unjeren erfunden, daß wir Gott 
nicht täglich ernftlih mit ſtetem 
Seufzen bitten, daß wir geführt 
werden aus der Zerftörung alles 
göttlichen Wejeng und aus menjch- 
lichen Öreueln und fommen in den 
vehten Ölauben und die Bräuche 
Gottes. 
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Abb. 14. Aufftändifhe Bauern. 


Titelholzſchnitt (verkleinert) der „Handlung, Ordnung, vñ In- 


struction, so fürgenüömen worden sein vonn allen Rottenn 


IV. 


Mitten in dieſe gejchilderten 
Strömungen fiel nun und zwar nicht ohne 
Zufammenhang damit der große Bauern- 
frieg.. Er nahın feinen Anfang in Ober- 
ſchwaben. In Memmingen Yehrte 1523 der 
Prediger Chriſtoph Schappeler, daß der 
Zehnte, d. i. die Abgabe des zehnten Teiles 
de3 Ertrages der Feldfrüchte und des Jung— 
viehs, wohl eine der drückendſten Laften 
des Landvolfes, in der heiligen Schrift 
nicht begründet ſei. Urſprünglich war diefer 
Zehnte für den Unterhalt der Geiftlichkeit 
bejtimmt, wanderte jpäter aber durch Ber- 
fauf und Berjegung vielfach von einer 
Hand in die andere. Beifällig nahm die 
Zandbevölferung jolche Ausführungen auf, 
und der Beifall fteigerte fih, al3 von 
Schäppeler und anderen reformatoriſch ge- 
finnten Geiftlihen in Oberſchwaben und 
im Allgäu auch alle Arten Zinſe, Gülten, 
Läſſe und Topdfälle, die Errichtung von 
fichlicden Stiftungen für Verjtorbene, des— 
gleichen die ganze Inſtitution der Leib- 
eigenschaft al3 dem Worte Gottes wider— 
jprechend verworfen wurden. 

Der Leibeigenjchaft aber war mit 
wertigen Ausnahmen faft die gejamte ader- 
bautreibende Bevölferung Süddeutjchlands 
verfallen. 


vund hauffen der Pauren, so sich zesamen verpflicht haben. 


M:D:XXV: (1525). 


Man erfennt Leicht den Wiederhall der 
Stimme unjeres oberrheinifchen kirchlichen 
und focialen Reformators, nur daß hier 
ichärfer die Bibel herbortritt, nach der 
alle Berhältniffe gemefjen werden. Die 
frohe Botihaft von dem natürlichen 
und göttlihen Recht gefiel den Bauern 
ausnehmend; „Lueg,“ riefen fie, „wie hand 
die alten Pfaffen gelogen und falſch ge- 
prediget, man folt die Buoben alle zu 
Tod jchlagen, wie hand fie uns alſo herlich 
betrogen !“ 

Sn der That feufzte der Bauer ſchwer 
unter dem Drudf der Steuern, Zehnten, 
Todfälle, Fronden (d. i. aller möglichen 
Dienftleiftungen als Fuhren, Feldarbeiten, 
Botengänge für den Leibheren), Binfe, 
Gülten und anderer Bejchwerden, die auf ihm 
Lafteten. Nicht unmefentlich trug auch das 
eindringende römijche Recht (Abb. 20) dazu 
bei, jeine Lage zu verfchlechtern. Zu feinem 
Nachteil fand der römiſche Eigentumsbegriff 
auf deuffche Gemeinjchafts- und bäuerliche 
Befigperhältniffe Anwendung, und nicht 
minder wirkte die Ausichließung der Bauern 
bon der Nechtsbildung dieſen ſchädlich. 
Kamen dann noch jo völlige Mißernten 
hinzu, wie es gerade in den Jahren 1493 
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und 1501 der Fall war, und erfolgten 
ſolche Verheerungen, wie fie 1499 ver 
Schweizerfrieg mit ſich brachte, jo finden 
wir es erflärlich, wenn fi) der Menge 
dumpfe Verzweiflung bemächtigte. Es war 
die pure Not und der Drud, und keines— 
wegs, wie noch neuerdings behauptet wor— 
den ift, der Übermut, der bald hier, bald 
dort die Bauern zum Aufruhr trieb und 
das Zeichen der Empörung, einen auf 
eine Stange geſteckten Bauernfchuh, Bund- 
fchuh genannt, erheben Yieß. 1492 rot- 
teten fi die Bauern des Stiftes Kemp— 
ten gegen ihren Abt zufammen, 1493 
wurde eine Verſchwörung zu Schlettitadt 
entdedt. 1502 blitzte es im bifchöflich 
fpeierifchen Gebiet bei Bruchſal auf, 1513 
zu Zehen bei Freiburg und wiederum 1517 


in der oberen Markgrafihaft Baden. Da— 


zwiſchen fällt die Unterdrücdung des Armen 


Die Stühlinger Bauern. 


Konrad durch Herzog Ulrich) von Württem- 
berg (Abb. 11). Auch Steiermark, Kärnten, 
Krain und Tirol blieben von Unruhen nicht 
verfchont. Was die Bauern wollten, war 
hauptfächlich die Aufhebung unbilliger Zölle, 
Umgelder und Steuern, Schuß gegen den 
übermäßigen Wildſchaden und Beihränfung 
der Frondienfte. — 
Gewaltig gärte es auf dem Schwarz— 
wald. Im Mat 1524 gingen die Bauern 
der Ahtet St. Blafien dazu über, ihrem 
Heren die Abgaben zu verweigern, und im 
Juni ftanden die Stühlinger Bauern gegen 
den Grafen von Lupfen auf. Wie erzählt 
wird, gab die Zumutung der Gräftn, daß 
die Bauern mitten in der Erntezeit Schneden- 
Häuschen für fie auffefen jolten, den An— 
ftoß zur Empörung. Die Verhandlungen 
über einen gütlichen Ausgleich jcheiterten, 
und nun zogen zu Anfang September 800 
Bauern mitweiß-rot-[chwar- 
zer Fahne unter Führung 








des Hans Müller von Bul- 
genbach, eines fühnen und 
entjchlofjenen Demagogen, 
nach Waldshut auf die Kirch- 
weihe und knüpften mit den 
Waldshutern Beziehungen 
zu gegenjeitiger Verteidi— 
gung an. Die Stadt Walds- 
hut hatte ſich nämlich von 
der öfterreichifchen Regie— 
rung nichts Gutes zu ver— 
jehen, weil fie unter Füh— 
rung ihres Predigers Bal- 
thaſar Hubmater, früheren 
Theologieprofefjors zu In— 
golitadt, die alte Religion 
abgethan und Altäre und 
Bilder zerfchlagen hatte. So 
ging auch der Schmwarz- 
wälder Bauernaufruhr al3- 
bald mit_der firchlichen Op— 
pojition einen Bund ein. 
Als ob es deſſen noch 
bedurft hätte, fam dann 
noh Thomas Münzer iu 
. diefe Gegenden und ftachelte 
die Leidenjchaften auf; in 
den letzten Monaten des 
Sahres 1524 weilte er zu 





Abb. 15. Titel zu den zwölf Artikeln. Nad einem Exemplar 
der Königl. Hof- und Staatsbiblivthet zu Münden. 


Grieffen, einem Dorfe im 
Klettgau. 
Münzer war, nachdem 


Eingreifen Thomas Münzers. 
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Abb. 16. 


Chriſtoph Schappeler (f 1551), 


Luther zum Einfchreiten gegen den „Satan 
zu Alſtedt“ aufgefordert und die Obrigfeit 
fein aufrührerifches Treiben dort nicht mehr 
geduldet hatte, nach der Reichsstadt Mühl— 
haufen entwichen, too bereit3 Heinrich Pfeifer, 
ein entiprungener PBrämonftratenjermönd 
und ganz von Münzers Anfchauungen er- 
füllt, eine gleiche Saat ausgeftreut hatte. 
Die revolutionäre Partei unterlag jedoch noch 
vorläufig, und Münzer mußte mit Pfeifer 
Ende September 1524 die Stadt verlafien. 
Beide wandten fi nad Süddeutſchland 
und zwar zunächſt nach Nürnberg. Hier 
erließ Münzer eine heftige Entgegnung 
gegen Luthers „Briefe an die Fürſten von 
Sadjen vom aufrührifchen Geijt“, in der 
er mit Berufung auf Stellen der Bibel 
die Lehre von der Souveränität des Volkes 
verteidigte und leidenschaftlich Die Not- 
wendigfeit einer neuen üterverteilung er- 
örterte: „Das Volk will frei werden, und 
Gott will allein der Herr darüber fein.” 
Zumbült, Die Wiedertäufer. 


Nach einem Gemälde in der St. Gallener Stadtbibliothek. 


Auch Pfeifer verfaßte zwei Eleine Schriften 
aufrührerifchen Inhalts. Der Nürnberger 
Nat ſah fich veranlaßt, beide Männer aus 
der Stadt zu weiſen. Münzer ging nad 
Baſel und wandte fich von dort nach dem 
Klettgau. Hier trat er zu Balthafar Hub- 
maier in perjönliche Beziehungen und be- 
fehrte ihn vollfommen zu jeinen Anfichten. 
Hubmaier lehrte, daß das gemeine Volk 
die Obrigfeit ein- und abzufegen habe und 
nicht jchuldig jet, Zinfen und Behnten zu 
geben. 

Die bäuerifche Bewegung gewann wie 
an Ausdehnung fo auch an Planmäßigfeit. 
In Baltringen, einem damals zur Reichs— 
jtadt Biberach gehörigen Dorfe, famen jeit 
Ende des Zahres 1524 jeden Donnerstag 
die Bauern in immer größerer Zahl zur 
Beiprechung ihrer Lage zufammen. Wie 
bier ging es auch anderwärts, und nicht 
lange währte e8, jo hatten alle Bauern 
ein einheitliches Programm in dem gött- 

9) 





Abb. 17. 
(Schlußbild der 2. U. der Bundesordnung vom 7. März 1525.) 
Nach einem Exemplare in der Königl. Hof» und Staatsbibliothek 

zu Münden. 


Zwei Bauern aus dem Jahre 1525. 


lihen Recht, das aus zwölf Artikeln be- 
Itand. Die Redaktion diejer Artikel (Abb. 
13 und 15) geht zweifellos auf Sebaftian 
Lober zurüd, der aus Horb am Nedar 
gebürtig zu Memmingen das Kürjchner- 
geſchäft betrieb und den apojtoliichen Kom— 
munismus zu verwirklichen ftrebte. Cr 
wurde Feldichreiber des Baltringer Haufens, 
zu dem die oberjchwäbiichen Bauern längs 
der Donau von Meßkicch bis an den Lech 
ſchwuren. Hinter Lotzer ftand aber Schap- 
peler (Abb. 16). Diefer ift der geiftige 
Urheber des revolutionären Vorgehens der 
Bauern, al3 welchen ihn auch der Schwä- 
biſche Bund betrachtete. Es wurde ihm 
vorgeworfen, im Berlauf des Krieges ge- 
jagt zu haben, das Werf, zu dem er die 
Bauern gerufen habe, ſei noch nicht zu 
Ende; e3 genüge nicht, die Klöſter zu ver- 
wüſten, jie müßten auch den Reichen die 
goldenen Ringe vom Halfe reißen und die 
Burgen von den Bergen ftürzen. 

An der Spige der zwölf Artikel wird für 
eine jede Gemeinde das Recht verlangt, den 
Pfarrherrn jelbit zu wählen, und wenn er 
ih ungebührlih hält, wieder abzufegen. 
Der Gewählte fol das Evangelium Yauter 
und Far predigen ohne allen menschlichen 
Zuſatz, Lehre und Gebot: er foll den 
wahren Glauben ftetS verfündigen. 


Die zwölf Artikel. . 


Des weiteren werden nachitehende 
Forderungen erhoben: Der Vieh- 
zehnte ſoll nicht mehr entrichtet 
werden, denn Gott habe „das Vieh 
dem Menſchen frei erjchaffen”. Hin— 
gegen wird der Kornzehnte weiter 
gegeben, er dient zum Unterhalt 
der gewählten Pfarrer, zur Unter- 
ftüßung der Dürftigen und zur Ver— 
ringerung der Steuer. 

„Angeſehen, daß uns Chriftus 
alle mit feinem Eoftbarlichen Blut— 
vergießen erlöft und erfauft hat, 
den Hirten gleich al3 den Höchiten, 
feinen ausgenommen”, iſt die Leib— 
eigenjchaft durchaus unftatthaft. Je— 
doch mollen die Bauern der er- 
wählten und von Gott gejebten 
Obrigfeit „in allen ziemlichen und 
hriftlichen Sachen“ gehorjam fein. 

Eigennützig und dem göttlichen 
Worte zumider ift auch der bis- 
herige Brauch, daß fein armer 
Mann Gewalt hat, Wildbret, 
Bögel oder Fische zu fangen. Hat doch 
Gott diefes Recht einem jeden Menjchen 
zugejprochen, als er den Menjchen Gewalt 
gegeben über die Tiere auf dem Felde, 
über die Vögel in der Luft und über die 
Stiche im Meere. 

Alle Waldungen, welche Geiftliche und 
Weltliche fich zugeeignet, ohne durch Kauf 
diefelben an ſich gebracht zu haben, follen 
ohne Bergütung an die Befiger den Ge- 
meinden anheimfallen und ein jeglicher. 
daraus feinen Bedarf an Bau- und Brenn- 
holz unentgeltlich beziehen fünnen. 

Dienftleiftungen an die Herrichaften 
jollen nicht erhöht, Gülten nad dem Nat, 
ehrbarer Leute auf ein erträgliches Maß 
zurücgeführt, Öerichtsftrafen nur nach dem 
alten gejchriebenen Herkommen auferlegt, 
die Abgabe des Todfalles gänzlich ab- 
geſchafft werden. 5 

Ale Wieſen und der, welche nicht 
rechtlich erfauft find, fallen an die Ge— 
meinden zurüd, 

Nach dem Testen Artifel will man von 
denjenigen Forderungen abftehen, welche auf 
Grund der heiligen Schrift al3 ungeziemend 
nachgetviejen werden könnten, dagegen wird 
jedoch der ſchwere Vorbehalt gemacht, wenn 
ih in der heiligen Schrift mehr Artikel 
erfänden, die wider Gott und eine Be- 


Bujammenjchluß der Bauern. 


ſchwerung des Nächten wären, diefe nach— 
träglich zu verlangen. 

Über mande der in diefem Pro— 
gramm berührten Dinge Ließ fich reden, 
wie auch thatjächlich hier und da Obrigfeiten 
ihren hörigen Bauern (Abb. 12) Zugejtänd- 
nifje machten. Radifalere Forderungen zur 
Umgejtaltung der gejamten ftaatlichen und 
geſellſchaſtlichen Berhältniffe erhoben zwei 
andere Programme, die von den fränkiſchen 
Bauern vorgebrachte „Ordnung und Re— 
formation zu Nuß, Frommen und Wohl- 
fahrt aller Chriftenbrüder” und die von 
Michael Geismayr, dem Hauptanführer des 
Tiroler Aufitandes, für Tirol entworfene 
„Landesordnung”. Sn beiden Schriftftücen 
weht ein durchaus Hufitifcher Geift. Die 
Landesordnung Geismayrs geht jo weit, 
die Ausrottung „aller gottlofen Menſchen, 
die das ewige Wort Gottes verfolgen, den 
gemeinen Mann bejchiveren und den ge- 
meinen Nuten verhindern“, zu verlangen, 
fie will alle Unterfchiede der Stände be- 
feitigt und eine „ganze Gleichheit“ her- 
geftellt wilfen. Durch Flugfchriften wurden 
diefe revolutionären Ideen bis in die ein- 
ſamſten Thäler getragen, denn aud die 
Landgeiitlihen, vielfach in bitterer Armut 
und Dürftigfeit dahin Yebend, beteiligten 
ih eifrig an der bäuerlichen Erhebung. 
Indem fie die Meſſe abihafften und Frauen 
nahmen, befundeten fie äußerlich ihren An- 
Ihluß an die Aufftändifchen. Überall, wo 
der Bauernfrieg aufloderte, aufdem Schwarz- 
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wald, im Hegau, am Bodenjee, im Allgäu, 
in Franken und bejonder® im Nothen- 
burgischen läßt ſich die Thätigfeit einer 
Menge von Prädikanten nachweiſen, die 
meijtenteil® der Münzerſchen Richtung an- 
hingen. Auch das jtädtifche Proletariat 
und der niedere Adel, die nichts zu ber- 
lieren hatten, nahmen vielfach an der Er- 
hebung teil. So mußte, um nur einiges 
anzuführen, der Nat in Heilbronn e3 ge- 
ichehen Yaffen, daß die Stadt zu einem 
Stüßpunft der aufrührerifchen Bauern wurde, 
und der fränfifche Ritter Florian Geier von 
Geiersberg war der Anführer des gefürch- 
teten Schwarzen Haufens. Bon dem gleich- 
zeitigen Aufitand der Zünfte in jo manchen 
Städten des weſtlichen Deutjchlands wird 
noch die Nede fein. 

Am 7. März’ 1525 wurde zu Mem- 
mingen zwiſchen den Allgäuern, den Gee- 
bauern und den Baltringern die „chrijtliche 
Bereinigung” zustande gebracht (Abb. 14 und 


17), welche -die „Erhöhung des Evange- 


liums und die Handhabung des göttlichen 
Rechtes“ bezwedte. Nun machte die Re— 
volution raſche Fortjchritte; feit Ende 
März breitete fie fich über den größten Teil 
von Dberdeutichland aus und ergriff faft 
alle Öebiete von den Südmarfen des Reiches 
bis an den Harz. Wie die Aufrührer 
hauften, davon nur ein Beijpiel. 

Am 3. April 1525 bejesten die Bauern 
de3 Stiftes Kempten das Kloſter. Schon 
hatte fich der Abt Sebaftian von Breiten- 





Abb. 18. 


Die Bauern in einem eroberten Klofter. 


Aus Baumann: Geſchichte des Allgäus. 
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‚Stein längft mit dem Konvent, den Beamten 
und den Schäßen feines Stiftes in die 
Seite Liebenthann zurüdgezogen. Die Bauern 
begnügten fich nicht mit der Vernichtung 
der Urfunden, der Erbeutung von Lebens— 
mitteln und dem Raub von Wertfachen, 
fie jchändeten auch die Reliquien und 
Heiligtümer und zertrümmerten die Altäre 
und Bildwerfe. Am 14. April, e3 mar 
gerade Karfreitag, jtattete ein Bauern- 
baufe dem Gotteshauſe einen zweiten Be- 
juh ab und zehrte jo Yange, bis nichts 
mehr vorhanden war. Dann äfften die 
Bauern eine PBrozeffion nach, warfen die 
Heiligenbilder herab, ftürzten den Taufjtein 
um, jprengten das Saframentshäuglein auf 
und zerichlugen Kanzel und Orgeln. Und 
wie hier jo ging es fait allerorten. Noch 
heute zeugen zahlreiche Burgruinen von 
dem Haß der ergrimmten Bauern gegen 
ihre Herren. Es war namentlich der Monat 
April, der zahlreiche Site des Adels und 
der Geiftlichfeit zu Trümmerhaufen (Abb. 
18 und 21) werden fah. 

Da der Kaiſer Karl V. während diefer 
Zeit in Spanien weilte, blieb die Bekämpfung 
der Aufitändifchen (Abb. 19) dem Schwä- 
bifchen Bunde und der Fürftenmacht über— 





Niederwerfung der Bauern. 


laſſen. Sie hatten, wenn auch nicht den Vor- 
teil der Überzahl, jo doch den, Friegsgeübte 
Landsfnechte und Keiterei ins Feld führen 
zu fünnen. In Schwaben und Franfen war 
e3 hauptjächlich der ſchwäbiſche Bundezfeld- 
herr Öeorg Truchjeß von Waldburg (Abb. 22), 
der, Fräftig unterjtüßt von dem Kurfürften 
Ludwig von der Pfalz, fowie dem Marf- 
grafen Caſimir von Ansbach-Baireuth und 
zuleßt von Georg Frundsberg (Abb. 23), den 
Aufitand in kurzer Zeit niederſchlug. Die 
eljäffiichen Bauern wurden durch den Herzog 
Anton von Lothringen bei Zabern blutig 
zurückgewieſen, und faft gleichzeitig (15. Mai) 
wurde in Thüringen durch die vereinten 
Kräfte des Landgrafen Philipp von Heflen, 
des Herzogs Georg von Sadfen und des 
Herzogs Heinrih von Braunschweig der 
entjcheidende Sieg bei Franfenhaufen er- 
fochten. Thomas Münzer, der nach feiner 
Rücfehr aus Süddeutſchland mit allen 
Mitteln den Aufitand in Thüringen or- 
ganifiert hatte, wurde nach der Schlacht 
— er hatte fih in Sranfenhaufen in ein 
Bett verfrohen — aus feinem Schlupf: 
winfel hervorgeholt und dem Henker über- 
geben. Bor feinem Ende fehrte er reuig 
zur alten Kirche zurüd, während fein Ge- 





Abb. 19. Scene aus dem Bauernfrieg. 1525. 








Bon Hans Holbein d. tt. 


Der Beginn der Wiedertaufe. 


noſſe Pfeifer, der bei Eijenach ergriffen 
worden war, jtandhaft und unbußfertig 
die Todesitrafe erlitt. 

Am längſten zog ſich der Aufruhr 
in Tirol und Salzburg hin, bis er aud) 
hier durch die biutigiten Strafen eritickt 
wurde. 

Mehr als Hunderttaufend vernich- 
tete Menfchenleben, über taufend aus— 
gebrannte Klöfter und Schlöffer, zer- 
ftörte Ortſchaften und ungebaute Felder, 
da3 war das Nejultat des unfinnigen, 
bon gewiſſenloſen Hetzern gejchürten Auf- 
ruhrs. Der Bauern aber harrte meijt ein 
härtere Los, al3 e3 vorher war. Bald 
ging ein trauriges LTied bei ihnen um: 

Neich wollten wir werden: 

Daß Gott erbarm! 


Was wir hatten, han wir verlorn; 
Sept find wir arm! 


Y 


Der Bauernaufruhr hatte fich gegen 
die weltlichen und geijtlichen Grundherr- 
ichaften gerichtet und jeine Forderungen 
mit dem Evangelium begründet. Kaum 
war die Erhebung blutig gedämpft, da 
fahen fich die Obrigfeiten veranlaßt, einen 
neuen Feind der beitehenden Ordnung ge- 
waltſam zurückzuweiſen. 

Wir haben gehört, daß der Pfarrer zu 
Witikon, Reubli, gegen die Kindertaufe 
predigte. Dasſelbe that der Prediger des 
Nachbardorfes Zolliton, Brödli. Als nun 
einige Familienväter von Zollifon die Kinder- 
taufe bermweigerten, führte Zwingli, um die 
Entitehung einer Sonderfirche zu verhüten, 
am 18. Januar 1525 eine öffentliche Dis- 
putation herbei, an der von der Gegenfeite 
namentlich Grebel und Jörg Blaurod teil- 
nahmen. In diefem Wortfampfe jiegte 
Zwingli, und nun erfolgte unmittelbar nad) 
dem Geſpräch das obrigfeitliche Gebot der 
Kindertaufe bei Strafe der Landesverwei— 
fung. Reubli, Brödli und andere mußten 
da3 Land verlafien. Ehe die Verbannten 
ihren Abfchied nahmen, waren die Ge- 
finnungsgenofjen noch einmal zum Bibel- 
leſen und zur gegenfeitigen Erbauung unter 
fich verfammelt. Und es hat fich begeben, 
— ſo erzählt die mährijche Überlieferung 
— daß fie bei einander gewejen find, bis 
die Angft auf fie fam und fie in ihren 
Herzen gedrungen wurden; da haben fie 
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Gexichts Oxdenung 


vnd Proceß / aus klarem 
grund Baiſerlicher vnd Geyſtli⸗ 
cher Rechten) 


Sampt einem Eurgen bericht / von den 
Gerichts koſt en / wie es allent⸗ 
halben damit fol gehal, 
ten werden, 





Abb. 20, Gerichtsverhandlung. Titelblatt der „Ges 
richtsordnung“. Gedruckt zu Straßburg. 1530, 


angefangen, ihre Kniee zu beugen vor dem 
höchiten Gott im Himmel und ihn ange- 
rufen, daß er ihnen geben wolle, feinen 
göttlichen Willen zu vollbringen. Darauf 
hat Jörg (Blaurod) fich erhoben und um 
Gottes willen gebeten, daß Konrad (Örebel) 
ihn taufe mit der rechten, wahren, chrift- 
lichen Taufe auf feinen Glauben und feine 
Erfenntnis; iſt wieder auf die Kniee ge- 
fallen und von Konrad getauft worden; 
und alle übrigen Anwejenden haben fich 
dann von Jörg taufen laſſen. Hiernächit 
hat derjelbe, wie er ſelbſt berichtet, damit 
die Brüder des Todes Chrifti allmeg ein- 
gedenf wären und fein vergofjen Blut nicht 
vergäßen, ihnen den Brauch Chriſti an- 
gezeigt, dem er in feinem Nachtmahl ge- 
halten hat, und zugleich mit ihnen das- 
Brot gebrochen und den Trank getrunfen, 
damit fie fich erinnerten, daß fie alle durch 
den einigen Leib Chrifti erlöft und durch 
fein einiges Blut abgewafchen feien, auf 
daß fie alle eins und je einer des anderen 
Bruder und Schweiter in Chrifto, ihrem 
Herrn, wären. 

Das war ein folgenfchiwerer Vorgang, 
der weit ablag von dem Streit um die 
Berechtigung der Rindertaufe. Die Wieder- 
taufe ſchlang fih von nun an als äußer- 
Yiche3 gemeinfames Band um die Glieder 
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einer neuen religiöfen Gemeinjchaft, die 
dadurch von allen, die nicht zu ihnen ge— 
hörten, aufs tiefite gejondert wurden. 

Die Anhänger der neuen Sekte mehrten 
ſich raſch. Der Sa von der Erneuerung 
des Urchriftentums auf der Grundlage der 
chriftlichen Nächitenliebe und der Gemein— 
ſchaft Hang jo einfach, daß es nicht jchwer 
hielt, die Mafje dafiir zu gewinnen. Dazu 
famen noch einige andere Momente, die 
ſich aus den vorherigen Ausführungen er- 
geben, welche die Ausbreitung begünjtigten. 
Brödli wandte ſich nach Hallau bei Schaff- 
haufen und gewann hier jofort Boden; 


O 
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Abb. 21. 


Grebel war in Schaffhauſen ſelbſt thätig. 
Reubli kam nach Waldshut und zog den 
geiſtig bedeutenden Balthaſar Hubmaier zu 
den Brüdern — ſo nannten ſich die Täufer 
untereinander — herüber. Mit Hubmaier 
wurden gleichzeitig 110 Perſonen in die 
neue Gemeinjchaft aufgenommen, während 
diefer jelbit an den Dfterfeiertagen 1525 
und nach denjelben über 300 Perſonen 
taufte. Raſch nacheinander entitanden Ge— 
meinden zu St. Öallen, im Appenzeller Land 
und namentlich auch zu Augsburg. Hier 
zu Augsburg machte die Partei ihre glän- 
zendfte Anwerbung, indem im Sommer 1525 
Hans Denk formell zu ihr. übertrat. 
Hans Denf, etwa 1495 geboren, hatte 
ih in Bafel eine tiefe philologiſche Bil- 


Ausbreitung der Wiedertaufe. 


dung erworben, jo daß er jchon im Herbit 
1523 durch Defolampadius’ (Abb. 25) Ver— 
mittelung zur Übernahme des Reftorats an 
der Sebaldusichule in Nürnberg berufen 
ward. Er wird als ein ftattlicher junger 
Mann ınit geiftreichem Geficht, von freund- 
lihem und gewandtem Auftreten und un- 
ſträflichem Wandel gefchildert. Cr wurde 
in dem ftreng futherifch gejinnten Nürn— 
berg bald verdächtig, jo daß der Rat fein 
Slaubensbefenntnis von ihm einforderte. 
Dasſelbe, welches noch bis auf den heutigen 
Tag erhalten ift, zeugt von einem durch— 
aus jelbjtändigen theologifchen Denken, 





Ermordung eines Ritters durh aufrührerifhe Bauern. 
Aus den Holzichnitten Schäufelins zum „Zroftfpiegel”. 


(Auf der Fahne das Zeichen des Bundſchuhs.) 


das ſowohl der Lehre Luthers wie der der 
fatholiichen Kirche gleich fern fteht. Auch 
den Züricher Täufern gegenüber vertritt 
Denk eine eigene Richtung — wie man 
überhaupt der verjchiedenen Richtungen 
gegen 40 zählt —, indem er ihre Wert- 
ſchätzung der Bibel nicht teilt. Sie tft ihm 
ein menjchliches Werk, das deshalb Feine 
abjolute Autorität beanspruchen fann, zwar 
eine Leuchte in der Finfternis, aber feine 
vollfommene. Den Quell alles Lichtes findet 
Denf vielmehr in der inneren Offenbarung 
Gottes im menschlichen Herzen, und er Spricht 
dem Menfchen die Fähigkeit zu, fich aus ſich 
heraus zu jeinem Urguell, zu Gott, den er 
in fih hat, zu erheben und die Sünde zu 
überwinden; er muß nur der Stimme in 


Hans Denf. 
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Abb. 22. 


Georg Truchſeß von Waldburg, der fog. Bauernjdrg. 


Nach einem Holzichnitte von Chriftoph Amberger in der Chronik der Truchjeffen von Waldburg in der 
Fürftl. Bibliothek zu Donauefchingen. 


feinem Inneren lauſchen und in fich felbit 
einfehren. Denfs Syſtem gipfelt alfo in 
einem völligen Subjektivismus. Die Ver— 
dienste Chrifti und die Zuwendung diefer 
durch die Saframente finden dabei natürlich 
eine geringe Stelle. Indem Denk Chriſtus 





nur al3 Borbild der Menfchen Hinftellt, iſt 
er von der Leugnung feiner Gottheit nicht 
mehr weit entfernt. 

Nach einem Berhör vor dem Rate wurde 
Denf am 21. Januar 1525 aus der Stadt 
verbannt; er wandte ſich nach ©t. Gallen 
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VICIN. As DE 


Lehre der Wiedertäufer. 


Michael Sattler anzuführen, 
die, für das Täufertum ge- 
wonnen, mündlich und jchrift- 
lich dafür eintraten, ſo daß 
es in kurzer Beit fait im 
allen Städten Oberdeutjch- 
lands zahlreiche Anhänger 
zählte. 

Nicht allein zum Katholi- 
cismus, fondern auch zum 
Luthertum ſtanden die Wie- 
dertäufer, wie fich ſchon aus 
dem vorjtehenden ergibt, im 
ſchärfſten Gegenſatz; den Ed- 
ftein von Luthers Lehre, die 
Lehre von der Rechtfertigung 
allein durch den Glauben, 
verwarfen fie mit Berufung 
auf Ehrifti Wort: „Wer nicht 
mein Kreuz auf fi nimmt 
und mir nachfolgt, der ift 
mein Sünger nit“ und 
„Wenn du zum Leben ein- 
gehen millit, jo halte die 
Gebote.“ „Chrijtum vermag 
niemand wahrlich zu erfennen, 
e3 jei denn, daß er ihm 
nachfolge im Leben,” war der 


——— IMPEPRATORVM — — Wahlſpruch Hans Denke. Die 





Abb. 23. 
Nach dem Gemälde von Chriftoph Amberger im Königl. Mufeum zu Berlin. 
(Nach einer DOriginalphotographie von Franz Hanfftäng! in München.) 


Georg Frundsberg. 


und von dort nach Augsburg. Hier führte 
ihn der Weg zu den Täufern, bei denen 
er zu finden hoffte, was er ſowohl bei den 
Katholiſchen als Evangelischen vermißte — 
ein praktiſches Chriftentum. Bald war er 
die größte Bierde und das geijtige Haupt 
der Täufer. Wenngleich Denk nicht eines 
gewaltjamen Todes fein Leben beſchloß — 
er ſtarb ſchon 1527 zu Baſel an der Peſt 
— fo ijt er doch der Typus jenes Täufer- 
tums, das duch die heldenmütige Er- 
tragung der jchwerften Berfolgungen die 
Bewunderung aller Zeitgenofjen hervorrief. 

Außer den Öenannten find noch der 
iprachgelehrte Theologe Ludivig Häßer aus 
Biihofszell im Thurgau und der ehemalige 
Mönch zu St. Peter im Schwarzwald 


Wiedertäufer verwarfen das 
offizielle Kirchen- und Pre— 
digtamt und verabjcheuten die 
Tempel als Öögenhäufer. Die 
Stimme des Gewiſſens oder 
das religiöje Gefühl jet der 
alleinige Ausgangspunkt aller 
Religion. 

Bon dem neuen Gottesreich erwarteten 
ſie eine völlige Neubildung des Gefamt- 
zuitandes der firchlihen und zugleich der 
bürgerlichen Gejellichaft, ein vollfommenes 
Gemeindeleden der Chriften, ohne äußeres 
Geſetz und ohne Obrigkeit. „In der Apoftel- 
gichicht Yißt man nit, das die Jünger ein 
weltliche Oberfeit under inen erwölt habind, 
da iven doch ein groſſer Huff war, namlich 
uff ein zeit fünftufent, und findt man aber, 
da3 ſi Tijchdiener verordnet hand und 
Diakon,“ jo äußerte fih Hans Pfiftermeyer 
1531 zu Bern. Die Grundlage aller Ord- 
nung war ihnen einzig und allein das einem 
nn Menſchen ins Herz gejchriebene Sitten- 
geſetz. 


In mancher Hinſicht erinnern die Lehren 


(Zayenfpiegel, Augsburg 1512.) 


Verſchiedene Strafen. 
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Abb. 24. 
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und Gebräuche der Wiedertäufer an die der 
Böhmifchen Brüder. Auch die Böhmiſchen 
Brüder erwählten fich aus Laien und un- 
itudierten Leuten Biſchöfe und Prieſter, 
nannten fich untereinander Brüder und 
Schweitern, verwarfen die Kindertaufe und 
tauften nochmals diejenigen, die zu ihrer 
Sekte übertraten. Das Abendmahl, der 
Genuß von gejegnetem Brot und Wein, 
galt ihnen nur für eine Erinnerungsfeier des 
Leidens Chriſti, fie vertvarfen die Anrufung 
der Heiligen, die Gebete für die Toten, 
Saften, Obrenbeichte und Öenugthuung. *) 





Abb. 25. 
Nach Seb. Münfters Rosmographie. 


Johann Defolampadius. 


1588, 


VI. 

Gegen jolche Lehren wandten fich übrigens 
nicht allein Fatholifche und proteftantifche 
Theologen, jondern auch die weltlichen Obrig- 
fetten, welche zumal, noch ganz unter dem 
Eindrude des Bauernaufruhrs ftehend, in 
ihnen den Keim zu einer neuen ſocialen Re— 
bolution erfannten, wenngleich das Täufer- 
tum zunächſt nicht3 weniger al3 auf gewalt- 


) Troß dieſer Übereinftimmung ift jedoch 
das Täufertum als eine völlige Neubildung an- 
zujehen, und der Verfaſſer kann der Anſchauung 
Ludwig Kellers, der. dem Anabaptismus einen 
waldenſiſchen Ursprung zufchreibt, nicht beipflichten. 
Warum jollen denn nicht in verichiedenen Zeit— 
altern und in verjchiedenen Köpfen unter gleichen 
oder ähnlichen Bedingungen auch einmal verwandte 
Ideen und zwar völlig unabhängig von einander 
auftreten fönnen? So ift auch 3.B. zwischen den Cere- 
monien gewiſſer geheimer Gejellichaften in Chinaund 


Die Verfolgung der Wiedertäufer. 


thätigem, fondern durchaus friedlichem Wege 
die Welt erobern wollte Dabei ijt aller- 


dings zu bemerken, daß fich auch jegt ſchon 


jehr fragmwirdige Elemente der täuferifchen 
Bewegung zugejellten. Zu diefen gehörte 
3. B. der Buchfrämer Hans Hut aus Hain 
in Franken, „von Berfon ein Yanger, bäu- 
riſcher Geſell“, welcher ungebeugt durch die 
Rataftrophe von Frankenhauſen fofort wieder 
Mord und Aufruhr predigte. 

Die Verfolgung der Wiedertäufer Hub 
an in Züri. Ein Natsedift vom 7. März 
1526 bedrohte diejenigen, welche wieder- 

tauften, mit dem Tode duch Ertränfen, 
eine Strafe, die nicht Yange darauf auf 
alle ausgedehnt wurde, welche fich an den 
Verſammlungen der Brüder beteiligten. 
Die Zwingliſch gefinnten Schweizerfan- 
tone verabredeten gemeinfame Maßregeln. 

Der Kaiſer (Abb. 26) ſchärfte durch ein 
Mandat vom 4. Januar 1528 ein, durch 
Gebote und Predigten die Srrgläubigen 
warnen zu laffen, gegen die eigentlichen 
Verbrecher aber mit der Lebensitrafe und 
anderen gebührlichen Strafen (Abb. 24) ein- 
zufchreiten, und der Reichstag von Speier 
erließ im April 1529 die Verordnung, 
die Lehrer der Taufe und der Täufer 
ohne vorherigen Richterfpruch des geift- 
Yichen Gerichts durch Feuer und Schwert 
hinzurichten. 

Viele Häupter der täuferifchen Kirche 
fielen dieſer gräßlichen Verfolgung zum 
Dpfer, jo Felie Manz, der am 5. Sanuar 
1527 in Zürich ertränft wurde. Graufamer 

ging man gegen Michael Sattler vor, der 
am 21. Mai desjelben Jahres zu Rotten- 
burg am Nedar der Zunge beraubt, mit 
glühenden Zangen zerfleifcht und dann ver- 
brannt wurde. Mit ihm wurden fünfzehn 
andere Männer den Flammen übergeben 
und zehn Weiber ertränft. Der Augsburger 
Patricier Eitelhans Langenmantel, welcher 
als Schriftiteller für die Sache der Brüder 


denen de3 Freimaurerordens eine auffallende Über— 
einftimmung nachgewieſen, und doch wird gewiß 
niemand deshalb den Urjprung des Freimaurer- 
ordens in China juchen. Sm übrigen möge bei diejer 
Gelegenheit ausdrüclich auf die großen Verdienſte 
Kellers um die Aufhellung der Geichichte der Wie- 
dertäufer mit Dank hingewieſen fein. Außer dem 
prächtigen Buche von Cornelius, Gejchichte des 
münſteriſchen Aufruhrs, das leider unvollendet ge= 
blieben ift, find hauptfächlich die Kellerſchen Arbeiten 
für die vorliegende Darjtellung zu Rate gezogen, 
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Abb. 26. Karl V. im 31. Lebensjahre. Kupferftic) von Bartel Beham vom Jahre 1531. 
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Abb. 27. Johannes Matthias. 


Nach: Groumelen der. vornaemiter Hooftfetteren. 1607. 


thätig war, wurde zu Weißenhorn am 
12. Mai 1528 von einem fchwäbtfchen 
Bundeshauptmann getötet. Hubmaier erlitt 
am 10. März desjelben Jahres zu Wien den 
Feuertod, und Jörg Blaurock wurde 1529 
zu Clauſen in Tirol verbrannt. Der zeit- 
genöffiihe Chronift Sebaftian Frand gibt 
Ihon im Jahre 1530 die Zahl der Ge- 
töteten auf etwa zweitaufend an. Es liegen 
mehrere übereinftimmende Zeugniſſe gleich- 
zeitiger Schriftiteller vor, daß die Wieder- 
täufer geduldig und jtandmütig für ihre 
Überzeugung in den Tod gingen. So 
ſchreibt der Aſſeſſor am Reichsfammergericht 
Konrad Braun: „Ich habe felbit viel ge- 
jehen, daß auch junge Menſchen, Manns- 
und Weibsperjonen, fingend und frohlockend 
in das Feuer gegangen find, und ich mag 
jagen, daß mich mein Lebenlang nie fein 
Ding mehr bewegt hat.“ 

Andererfeit3 weckten aber die Verfol- 
gungen auch Rachegedanken und Tießen 
Pläne zu einer gewaltjamen Aufrichtung 
des Reiches der Gläubigen entftehen. Be- 
günftigt wurden diefe Ideen durch die Er- 
martungen der Täufer vom taufendjährigen 
Reich und ihre Hoffnungen auf einen ide- 
alen Zuftand auf Erden. Der ſchon ge- 
nannte Reubli wollte in Schwaben durch 
Mord und Totihlag aller Ungläubigen 
oder Heiden das neue Evangelium durch— 


Revolutionäre Anschläge. 


führen. Gewaltſame Anfchläge und Zu— 
fammenrottungen der Täufer fanden ftatt. 

In Erfurt follen fie 1528 den An— 
ſchlag gemacht haben, die Stadt durch 
Feuer zu vernichten, und im gleichen Jahre 
gejtand zu Eßlingen ein gewiſſer Zuber- 
hans, man habe in nächtlichen Zufammen- 
fünften auf dem Hegnißberg den Plan 
entivorfen, um Oſtern 1528 auf Neut- 
lingen zu ziehen, wo man fich mit den 
Täufern aus Augsburg und Zürich, un- 
gefähr 700 Mann ftarf, verbinden wollte, 
um dann durch das Land hinmwegzuziehen, 
alle DObrigfeit, und wäre es jelbft der 
Kaiſer, Mönde und Pfaffen, die wider 
ihre Meinung feien, totzufchlagen und 
Kirhen und öfter abzuthun; wer nicht 
ihrer Meinung fei, follte dazu gezwungen 
werden. Der Augsburger Kürſchner Au- 
guftin Bader verfündigte einen allgemeinen 
Aufruhr, welcher dritthalb Jahre dauern 
und nach deſſen Beendigung das taufend- 
jährige Neich anbrechen werde. Verhaftet 
und nach Stuttgart gebracht, blieb er dabei, 
daß die Sache unter dem gemeinen Manne 
jo ausgebreitet fei, daß längſtens zwiſchen 
Dftern und Pfingften ein Aufruhr los— 
drehen müſſe. Die Regierung entledigte 
ih feiner, indem fie ihn am 30. März 
1530 mit glühenden Bangen zu Tode 
zwicken ließ. 

Die blutige Verfolgung hinderte vor 
allem ein Zufammenfchließen der einzelnen 
Gemeinden und den Aufbau einer kirchlichen 
Ordnung. Nur über wenige Lehrjäße, 
wie die Einfegung der Taufe der Erwach— 
jenen, die Verwerfung der Lutherifchen 
Rechtfertigungsiehre und die Lehre von 
dem ©ebrauh und der ‚Bedeutung des 


Brotbrechens tar eine Übereinftimmung 


erzielt. Das Feſt des Brotbrechens follte 
zunächit die Brüder und Schweitern an 
Chriſti Opfertod erinnern, dann aber vor 
allem zur Erneuerung des Bundes mit 
Gott und zur Betätigung der Liebe dienen, 
der Liebe, welche dem Nächiten nichts vor- 
enthält, fondern alle Dinge mit ihm teilt, 
feinem Leides zufügt und Feindfeligfeiten 
mit Gebet und Gutesthun vergilt. 
Dagegen fam es über andere und we— 
jentliche Punkte der täuferifhen Lehre zu 
feiner einheitlichen Regelung. Die Theorie 
leugnete daS Recht des einzelnen auf Eigen- 
tum und forderte unbedingte Gütergemein- 


Hana Hut. 


ſchaft. Der ftrengen Handhabung diejes 
Grundſatzes ſtand jedoch eine mildere Aus- 
legung gegenüber, welche aus ihm nur die 
Pflicht der gegenfeitigen Unterftügung de- 
duzierfe. Aus dem Worte Chrifti: „Euere 
Nede jei ja, ja, nein, nein, was darüber 
it, iſt vom Böſen“ ergab ſich für die 
Täufer die abjolute Unzuläſſigkeit des Ei- 
des, und doch machten fie in der Praris 
dem Eidesbrauch mannigfache Konzeffionen. 
Ahnlich verhielt es fih mit dem Verbot 
des Schwertes, der Waffen und jeglicher 
Kriegsführung. 

Am reinſten fam der Charakter des ur- 
fprünglihengüricher Täufertums in den mäh— 
riſchen Gemeinden zur Geltung. Begründet 
wurde hier die Ordnung durch den Pufter- 
thaler Jakob Huter, der im Sahre 1533 
Borjteher wurde. Der Beli von Eigen- 
tum war unbedingt unterjagt, ebenjo der 
Waffengebrauh und Eidesleiftung. Die 
Ehen wurden, wie es noch heute bei den 
Herrnhutern der Fall ift, ohne nach dem 
Willen der Heiratsfähigen zu fragen, durch 
die Diener des Wortes angeordnet, Die 
Kinder wurden bald nach der Geburt einer 
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Amme anvertraut und ſpäter zur Er- 
ziehung in das gemeinfame Schulhaus ge- 
geben. 

Indem die Verfolgung, Krankheit und 
frühzeitige Tod jo manchen der bejonne- 
neren Führer hinwegrafften, famen in der 
täuferifchen Bewegung ©eifter hoch, die 
mit einem Hans Denf nichts mehr gemein 
hatten. Die Lektüre der Bibel verwirrte 
die Köpfe, und namentlich die Weisjagungen 
erzeugten die wildeſten Bhantaftereien. Ein 
ungezügeltes Brophetentum brach fih Bahn. 
Der ſchon genannte Buchkrämer Hans Hut 
fündigte die Ankunft des Herrn und den 
jüngiten Tag auf Pfingiten des Jahres 1528 
an. Der Termin verftrich, und nun be- 
lebte der Kürfchner Auguftin Bader die 
Hoffnungen aufs neue: Der Türfe werde 
alle geiftliche und weltliche Obrigkeit zer- 
ftören, dann werde ein neues Reich aus 
Chrijten, Juden, Heiden und Türfen er- 
ftehen. In dieſem Neiche werde er, der 
Prophet, ein König werden, nach ihm fein 
junger Sohn und alfo feine Nachfommen 
für und für, die follten bereichen auf dem 
Erdreih 1000 Jahr, ein jeder werde nad) 














































































































Abb. 28. 











Profpeft von Münfter i. W. 


30 


den zwölf Stämmen Israels zwölf Diener 
haben, im übrigen aber würden alle Dinge 
gemeinjam fein, und jedermann würde ar- 
beiten. Von dem Ende diejes Mannes 
haben wir bereit gehört. 

Aber alle diefe Propheten übertraf 
weitaus an Anſehen Melchior Hofmann, 
der Vater einer eigenen Richtung unter 
den Täufern, die nach ihn die Melchioriten 
genannt wurden. 

Melchior Hofmann war aus Hal in 
Schwaben gebürtig und feines Zeichens 
ein Kürſchner. Er las fleißig in der Bibel 
und machte fi daraus eine eigene Theo» 
logie zurecht, für die er feit 1524 in Wort 
und Schrift eintrat. Seine Wanderungen 
führten ihn nach Livland, Schweden und 
Dänemarf. Aus manchen Städten ver- 
trieben, wirkte er vom Jahre 1527 an als 
vom König Friedrich von Dänemark an- 
erfannter Prediger feiner Lehre in Kiel. 

Borwiegend bejchäftigten ihn die letzten 
Dinge dieſer Zeitlichfeit und die Wieder- 
funft des Herrn, und über alle diefe Fragen 





Melchior Hofmann. 


gab ihm die Bibel gewünfchte Auskunft, 
die man nur mit Fleiß und Gebet zu 
durchforjchen brauche. Er brachte das un— 
gereimtejte Zeug zufammen, hielt fich aber 
nichtsdeſtoweniger für einen gottbegnadeten 
Propheten und ein auserleſenes NRüftzeug 
in der Hand des Herrn. Für ihn war 
toiedergefommen eine Zeit, wie fie mar, 
zur Beit der Apoftel, „da Gott ausgoß 
feinen Geiſt in alles Fleiſch, und die Söhne 
und Töchter weisjagten, und die Alten 
Öefichte und Träume fahen“. 

Sn Kiel war feines Bleibens nicht 
Yange. Obgleih Hofmann damals noch 
nicht zu den Wiedertäufern gehörte, teilte 
er doch in Bezug auf die Lehre vom 
Atarsjaframent ihren Standpunkt wie auch 
den Zwinglis, und das gab Anlaß zu einem 
Religionsgeſpräch, das unter Vorſitz Bugen- 
hagen® am 8. und 9. April: 1529 zu 
Flensburg jtattfand. Melchior mußte nebit 
jeinem Freund Karlſtadt, der zu. feiner 
Unterjtüßung berbeigeeilt war, das Land 
räumen. Er begab fich über Dftfriesiand 
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Abb. 29. Stadtplan von Münſter. Nah M. Merian. 


Verbreitung der Lehre nach Niederdeutichland. 











Abb. 30. Domplab mit Dom zu Münfter. 


nah Straßburg, wo er im Juni 1529 
antvejend it. 

Alle DVerfolgungen und Leiden nahm 
Hofmann übrigens geduldigen und freudigen 
Herzens auf ſich; der Widerjpruch, den er 
fand, beftärkte in ihm nur die Überzeugung 
von der Wahrheit feiner Lehre. Auch in 
Straßburg, wo er zunächſt von den Zwingli- 
anern mit offenen Armen aufgenommen 
wurde, jtieß er bald auf Tadel und Zurecht- 
weiſung. Sp von den Lutheranern und 
Bwinglianern zurückgewieſen, Ienfte er jein 
Scifflein in den Hafen des Täufertums, 
zu dem er bald offiziell übertrat. Im der 
neuen Gemeinjchaft jtieg Hofmann zu hohem 
Anſehen, ja er hauchte ihr feinen fpeci- 
fiichen G©eift ein. Die Fünger beraufchten 
fih an den Dffenbarungen des Meifters. 
Der Geift des Prophetentums machte Schule. 

Melchior Hofmann tft e8 nun, deſſen 
Wirkſamkeit namentlich die Verbreitung der 
täuferifchen Lehre nach Niederdeutichland 
zuzuschreiben if. Von Straßburg begab 
er ſich wieder nach Dftfriesiand, wo er 
nach kurzer Thätigfeit 300 Perſonen in der 











(Jetziger Zuftand.) 


Kirche zu Emden in den Bund der Gläu- 
bigen aufnehmen fonnte. Zum Hirten der 
neuen Gemeinde verordnete er den Johann 
BolfertS genannt Trypmafer und jebte dann 
feine Miffionsthätigfeit an anderen Orten 
fort. Bald darauf, am 19. Januar 1530, 
erging aber ein Befehl zur Ausweijung 
aller oftfriefischen Wiedertäufer. Sie flohen 
nach Holland, und in kurzem erblühten hier 
zahlreiche Gemeinden, die ihren Mittelpunkt 
in Amfterdam fanden. Dorthin hatte ſich 
Trypmaker gewandt und paftorierte die neue 
Gemeinde. 

Im folgenden Jahre befuchte Hofmann, 
deffen Anjehen durch die überrafchenden 
Erfolge ſich ganz außerordentlich fteigerte, 
die Amfterdamer Brüder, und es ijt höchit 
wahricheinlih, daß er um dieje Zeit aud) 
in Münſter war. 

Raum wurde die Ausbreitung der Sekte 
in Holland ruchbar, als die Verfolgung 
begann und neue Märtyrer der Partei er- 
ftanden. Am 5. Dezember 1531 rollten 
die Köpfe Jan Trypmakers und acht an- 
derer Genofjen in den Sand. Trypmaker 
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hatte fich freiwillig als Anhänger der Wie- 
dertaufe befannt. Fortan wurde auf aus— 
drüdlichen Befehl Hofmanns nicht weiter 
getauft, Sondern nur im ftillen gelehrt und 
ermahnt, ſtand doch die Erfüllung der 
Zeiten nahe bevor. 

Seine Erwartungen fegte Hofmann auf 
das Jahr 1533. Dann follten, jo pro- 
phezeite er, neue apoftolifche Männer wieder— 
um den Pfingftgeift empfangen und das 
neue Serufalem aufbauen. Straßburg jet 
von Gott erwählt, das neue Jerufalem und 
die Mutter diefer Sendboten zu jein. Bon 
ihm würden ausgehen die apofalyptijchen 
Hundertundvierundvierzigtaufend zur letzten 
allgemeinen Predigt des göttlichen Wortes, 
mit ihnen Elias und Henoch, die beiden 
Zeugen des Herrn, anzuſchauen gleich zwei 
Tafeln, mächtig, die Erde zu verderben 
und mit dem Feuer, das ihrem Munde 
entftrömt, ihre Feinde zu verzehren. 

Im Mai 1533 wurde Hofmann zu 
Straßburg verhaftet. Der Rat willfahrte 
feinem Berlangen nad einem öffentlichen 
Neligionsgefpräh mit den Prädifanten, in 


Die Prophezeiungen. 


welchem über die Kindertaufe, die Menfch- 
werdung Chriftt und die Rechtfertigungs- 
Yehre verhandelt wurde. Da aber Hofmann 
auch bier feine Erflärung wiederholte, zu 
Straßburg werde in furzem das Reich 
Chriftt feinen Anfang nehmen und er werde 
bleiben, um die Erfüllung feiner Hoffnungen 
zu erwarten, mußte er wiederum ing Ge— 
fängniS wandern. 

Weit entfernt, auf die Stimmung jeiner 
Anhänger niederdrüdend zu wirken, ſchwellte 
die Gefangennehmung des Propheten deren 
Hoffnungen höher und höher. Hatte doch 
ein Greis in Oſtfriesland vorausgefagt, 
Hofmann werde ein halbes Jahr im Ge— 
fängnis figen, dann aber feine Predigt über 
die ganze Welt ausbreiten. Thatfächlich 
hat Hofmann das Gefängnis Iebend wohl 
nicht mehr verlaffen, wenigſtens ſah fich 
der Rat zu Straßburg noch im Jahre 1543 
veranlaßt, eine von feinen Anhängern ge- 
plante Befreiung zu vereiteln. Aber die 
Gemüter waren derart erregt, daß alles 
mit höchfter Spannung dem Ende des 
Jahres 1533 entgegenjah. Wirklich eritand 

















Abb. 31. 


Weftportal des Domes zu Münfter. 


(Sebiger Zuftand.) 


Jan Matthiffon. 





Abb. 32. 


denn auch ein neuer Prophet, der fich 
für den verheißenen Henoch ausgab. Es 
war der Bäder Jan Matthifjon (Abb. 
27) zu Haarlem. 

Während Hofmann von Wohlwollen für 
feine Mitmenfchen bejeelt war und durch- 
aus friedlichen Tendenzen Huldigte, wurde 
Jan Matthiffon der Prophet der Rache. 
Sein Programm erheifchte, die Gottloſen 
mittel3 Waffengewalt vom Erdboden zu 
vertilgen. Cr berief fi auf eine ihm 

Tumbült, Die Wiedertäufer. 
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Inneres des Domes zu Müniter. 


gewordene göttliche Offenbarung, wonach 
er erforen jei, dieſes Werf zu vollenden. 

Durch ihn erhielt das Täufertum einen 
durch und ducch revolutionären Charakter, 
e3 geriet fortan völlig unter die Herrichaft 
bon Führern, denen von edleren Motiven 
aber auch fein Jota mehr anhaftete, und 
wurde zum Kryſtalliſationspunkte aller 
Elemente, die der bejtehenden Drdnung 
toiderftrebten. 

Obſchon die zwei Jahre, während derer 
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Melchior Hofmann befohlen hatte, mit der 
Taufe einzuhalten, noch nicht verfloffen 
waren, nahm Jan Matthiffon fie twieder 
auf; er jandte Apoftel aus, die zu zweit 
von Ort zu Ort zogen, das göttliche Wort 
predigten, tauften und Gemeinden be- 
gründeten. Sie famen mit der Verheißung, 
daß don nun an Fein Chriftenblut mehr 
vergofjen werden folle, Gott vielmehr die 
DBlutvergießer und alle Gottlofen von der 
Erde vertilgen erde. 

Der Erfolg biieb nicht aus, befonders 
in den Niederlanden erſtanden allerort3 
Gemeinden. Für die raſche Ausbreitung 
der Öläubigen fielen ohne Zweifel die ganz 
beitimmten Vorftellungen von der nahen 
Wiederfunft des Herrn ſehr ins Gewicht. 

Predigt und Taufe war das Amt der 
Biſchöfe, deren ein oder zwei an der Spibe 
einer jeden Gemeinde ftanden. Neben ihnen 
walteten Diafone des Dienftes der Armen. 

Am 5. Januar 1534 kamen zwei der 
Matthiffonschen Apoftel, Bartelemeus Boefe- 
binder und Willem de Kuiper, als Gejandte 
des Propheten nach Münfter in Weftfalen. 

Die Ankunft diefer beiden Sendlinge 
bedeutete den Anfang folgenſchwerer Er- 
eignifje. Die Rolle, die Melchior Hofmann 
in feinen Träumen der Stadt Straßburg 
zugedacht hatte, fie follte Münfter zufallen, 
bier jollte ſich die Zukunft der ganzen 
täuferiſchen Bewegung entjcheiden. 


VER 


Die alte Biſchofsſtadt Münfter (Abb. 28 
und 29) mochte damals etwa 15000 Ein- 
wohner zählen. Sie führt ihren Namen von 
dem monasterium, der geiftlichen Nieder- 
lafjung, welche Liudger, der erſte Biichof 
(804— 809), hier am rechten Ufer deg 
unbedeutenden Aaflügchens gründete. Aus 
diejer Lindgerfchen Gründung erwuchs die 
Domimmunität, die Domfreiheit, mit der 
ftattlichen Kathedrale. Anfangs durch Grä- 
ben, dann durch eine hohe Mauer mit vier 
Ihoren ſcharf abgegrenzt, unterftand die 
Immunität einzig und allein der Gericht3- 
barfeit des Biſchofs und des Kapitels. 

Die jegige geräumige Kathedrale (Abb.30 
und 31) gehört in ihrem Kern der Über- 
gangszeit de3 XIII. Jahrhunderts an; ſie 
legt in ihrer prächtigen Ausführung ein be- 
vedtes Zeugnis ab von der Höhe der Kunft, 


Die Stadt Münfter. 


welche die Architektur zu jener Zeit bereits 
erreicht hatte. Die Anlage tft die einer dop- 
pelten Kreuzkirche. Dem weſtlichen Kreuzes⸗ 
arm iſt nach der Südſeite eine Halle vor— 
gelagert, das Paradies genannt. Hier tagte 
zu ebener Erde das geiſtliche Gericht, wäh- 
vend das obere Geſchoß der Eoftbaren Dom- 
bibliothef zur Unterkunft diente. 

Dieje Kathedralficche, 1265 eingeweiht, 
ijt der dritte Dombau, der zu Münſter 
aufgeführt wurde; ihm mußte der zweite 
Bau, die vom Biſchof Duodo (967 — 993) 
errichtete Kirche, weichen. Daneben blieb 
aber noch längere Zeit die ältefte Kirche, 
welche in die Zeiten Bifchof Lindgers zurüc- 
reichte, bejtehen. Sie lag in mäßigem 
Abjtande nördlich von der jekigen Kirche. 
Durch Biſchof Duodos Neubau überflüffig 
geworden, jtand fie eine Beitlang leer, bis 
Biſchof Burchard (10IE— 1118), um ihren 
völligen Zerfall zu verhüten, auch an ihr 
ein Kapitel errichtete. So gab es ein Ka— 
pitel des alten und des neuen Doms. 
Unter Bischof Florenz von Wemelinghofen 
(1364—1378) wurde aber doch diefer alte 
Dom abgebrochen und dem Kapitel zum 
Erſatz dafür die Kapelle des biſchöflichen 
Hofes überwieſen, welche ſeitdem der Alte 
Dom genannt wurde. Im Jahre 1802 
wurde diejer Alte Dom ſäkulariſiert, dann 
als Salgmagazin verwandt und 1875 ab- 
gebrochen. Er war unmittelbar an der 
„ten Domftraße“ gelegen, zwijchen der 
Domdefanei und dem „Umgang“ des Domes, 

Nings an der Peripherie der Dom- 
immunität befanden fich die Wohnungen 
de3 Biſchofs und der Kapitulare, während 
da3 Lentrum von dem Domhof, einem 
großen, geräumigen Platz, mit der alten 
Gerichtslinde gebildet ward. So mannig- 
fach auch die Veränderungen find, welche 
Die Zeit hier gefchaffen hat, dag alte Bild 
hat ich doch im großen und ganzen er- 
halten, jo daß es nicht ſchwer hält, es an 
der Hand der alten Beichreibungen zu 
refonftenieren. 

Rings um diefe Domimmunität, die 
ſtets ein für ſich abgefchloffenes Gebiet 
blieb, entfaltete fich in immer wachjen- 
dem Maße ein veges weltliches Leben und 
Zreiben, es fiedelten fich Handwerker und 
Kaufleute an, für die nach und nach jechs 
Pfarreien gegründet wurden. Der Ort um- 
gab fich mit Mauern, Türmen und Gräben, 




















Das Nathaus zu Münfter, 
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und Biſchof Hermann II. bewidmete ihn 
um das Jahr 1180 mit ſtädtiſchem Necht. 

Handel und Wandel blühten mächtig 
auf (Abb. 33); die Stadt wurde ein anjehn- 
liches Mitglied der Hanfa, das nicht allein 
nah Hamburg und Lübeck, jondern au 
nad England, Livland und Nowgorod 
jeine Kaufleute entjandte. Dem Patron 
der Seefahrer, dem heiligen Biſchof Ni- 
kolaus, eritand die ſchöne Nikolaikapelle 
am Horſteberg, darin auch dem heilig 
geſprochenen Könige von Norwegen, 
Olaf IL, ein Altar geweiht war. 

Zu welchen Wohlitand die Bürger- 
Ichaft gelangte, davon zeugt am be- 
redteften das Rathaus, mit jeinem 104 
Fuß hohen prächtigen Giebel fo jtattlich, 
daß nur wenige mittelalterliche Profan— 
bauten in Deutjchland erfolgreich mit 
ihm in Wettbeiverb treten fünnen. Es 
erhebt fich gerade gegenüber dem öſt— 
lichen Zugang zur Domimmunität, als 
wollte es — fehlte es doch wie ander- 
wärts jo auch hier nicht an Kämpfen 
zwiſchen dem Bifchof, dem Landesheren, 
und der Stadt — der Macht des erſteren 
Trutz bieten. Der Rathausbau gab auch 
für verfchiedene Bauten einfacher Bürger 
Muster und Anregung (Abb. 35 und 36). 

Nicht minder jtattlich wie das Rathaus 
ragt die nahe gelegene Hauptficche der 
Bürgerjchaft, die St. Lambertificche (Abb. 37 
und 38), empor. Sie bildet nach Norden 
hin den Abſchluß der Hauptitraße der Stadt, 
des Principalmarktes (Abb. 34), und bewirkt 
zujammen mit dem Nathaus und den üb- 
rigen Laubenhäufern ein jtädtiiches Straßen- 
bild, jo ftimmungsvoll und ſchön, daß ſich 
Wirkungspolleres in weiter Umgebung nicht 
twiederfindet. 

Im Jahre 1375 wurde zu dem Chore 
der Grundftein gelegt. Man hatte die Ab— 
fiht, zu der Kirche auch den Turm neu 
aufzuführen, Yieß jedoch, als die Öeldmittel 
fnapper wurden, diejen Plan fallen und be- 
gnügte fich, den bon der älteren Kirche her 
vorhandenen Turm, nicht zum Vorteil des 
ganzen Bauwerfes, das etwas aus der Linie 
weichen mußte, stehen zu Yafjen, ihn aber 
um zwei Gefchoffe zu erhöhen und mit einer 
achtjeitigen Kuppel abzufchließen. Das it 
der berühmte Lambertiturm, an dem bis 
zum Sahre 1881 die drei Wiedertäuferfäftge 
hingen, zu dem jeglicher Fremde, nicht ohne 
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Abb. 33. 


Marktſchwert zu Münfter (wird noch jebt 
an Markttagen am Rathaufe ausgeitedt). 
(Nach einer Photographie von F. Albert Schwarg in Berlin.) 


ein geheimes Grufeln, zuerſt hinaufblicte, 
Jetzt ift auch diejes alte Wahrzeichen von 
Münſter gefallen, der Turm mußte wegen 
drohender Gefahr des Einfturzes nieder- 
gelegt werden und feinem im veinften gotifchen 
Stil gehaltenen Nachfolger weichen. 

Der Lambertikirche reihen fich die übrigen 
Öotteshäufer der Stadt würdig an. 

Am linken Ufer der Ya erhebt fich die 
urſprünglich mit einem Stift für adelige 
Jungfrauen verbundene Liebfrauenkirche (Abb. 
39-41), im Volksmunde Überwaſſer genannt. 
Sie ift im edelften gotifchen Stil gehalten und 
erzielt namentlich durch den mächtigen vor— 
gelagerten Turm eine üiberrafchende Wirkung. 
Die Spibe, welche das obere Geſchoß des 
Turmes, ein mit figürlichem und archi— 
tektoniſchem Schmuck reich geziertes Achted, 
frönte, tft von den Wiedertäufern herunter- 
genommen, die fich der Plattform zu Ver— 
teidigungsztveden bedienten. Cine jpäter 
aufgejeßte hölzerne Spitze fiel einem heftigen 
Drfan zum Opfer. 

3* 
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Den Freund der edlen Baukunſt feſſelt 
nicht weniger die Ludgerificche (Abb. 42 und 
43). Schiff und Querhaus gehören noch der 
romaniſchen Periode an, während in der 
gotijchen Zeit, gegen 1400, der brillante 
Chor mit feinen ausgedehnten Raumverhält- 
nifien, wie e3 eine Kollegiatſtiftskirche er- 
fordert, erftanden ift. Uber der Bierung 
erhebt fich der Schöne Turm. Als man den 
Chor aufführte, hat man dem romanischen 
unteren Teil des Turmes gleichzeitig die 
beiden oberen Gefchofje hinzugefügt, die, um 
nicht zu jehr zu belaften, Leicht und Yuftig 
emporjtreben. Namentlich das oberite Ge— 
ſchoß, welches fich verjüngend aufjegt und mit 
jeinen Ftalen und Balluftraden den Turm 
ohne Spite abſchließt, macht einen un- 
bejchreiblich zierlichen Eindrud. Dem Außeren 
entjpricht das würdige zur Andacht ftim- 
mende Innere der Kirche. 

Eine Kolfegiatitiftsficche war auch ehe— 
mals die zum heiligen Martinus, deſſen 
iſt noch jeßt der räumlich ausgedehnte Chor 
ein jtummer Zeuge; fteinerne Schranfen 
trennten ihn von dem Schiff der Kirche, 
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die fpäter, als der befondere Chordienft 
nicht mehr ftatt hatte, fallen fonnten. Die 
Kirche mit ihren ſchönen ebenmäßigen Ber- 
hältniffen gehört dem XIV. Sahrhundert 
an. Der Turm teilte mit dem von Über- 
waſſer das Geſchick, von den Wiedertäufern 
feiner Spitze beraubt und zu Verteidigungs- 
zwecken eingerichtet zu werden ; ſpäter wurde 
er jedoch neu gededt. 

Noch find zu erwähnen, um alle jechs 
Pfarrkirchen namhaft zu machen, die im Jahr 
1821 eingeftürzte Agidiifirche, plattdeutſch 
Sünt Ilgen, und die Servatiifirche (Abb. 44). 
Letztere iſt die Kleinste Pfarrkirche. Auch 
fie ift architektonisch nicht unintereffant. Die 
Anordnung ist die, daß auf jedes Joch des 
Mittelichiffes je zwei Joche des Seitenschiffes 
treffen, geftüßt durch zierliche Mittelfäulchen. 
Der gotiſche Chor entjtammt erit dem 
XV. Sahrhundert. Bon den mehrfachen Re— 
ſtaurationen, die das Kirchlein erfahren hat, 
mar die dDurchgreifendite die nach den Wieder- 
täuferunruhen. Die Wiedertäufer hatten 
nämlich rings um die Kirche — fie lag in 
unmittelbarer Nähe der Stadtummwallung — 














Abb. 34. Principalmarkt mit 





der Reihe der Laubenhäujer zu Münfter. 


Bernhard Rothmann. 


die Erde ausgehoben, um fie für Armierungs— 
zwecke zu benuben, worüber denn ein großer 
Teil der Umfafjungsmauern zufammenftürzte. 

Außerhalb der Stadt (wenigſtens bis 
zu der Stadterweiterung von 1872), aber 
mit den münfterifchen Geſchicken aufs 
innigjte verflochten, Yag die alte Stiftskirche 
St. Mauritz. Noch jtehen mehrere Thor- 
pfeiler, welche die Grenzen der ehemaligen 
Immunitas Sanctt Mauritit bezeichnen, auch 
find noch Fiihwäfler, die zum Gebrauch 
der Kanoniker dienten, erhalten. Bon der 
Kirche mußte das Mittelichiff, da die Ge— 
twölbe den Einfturz drohten, 1862 einem 
völligen Neubau Platz machen. Aus alter 
romantischer Zeit — dem XI. Jahrhundert 
— ſtammen aber noch die jchlanfen Dft- 
türmchen ſowie der mafjige Weitturm. Der 
gotifche Chor wurde 1451 aufgeführt, die 
Rapelle auf der Weitfeite gehört dem Jahr 
1371. an. 

gu nennen it auch noch das Schohaus 
(Schuhhaus) (Abb. 45) auf dem alten Filch- 
marft, das allgemeine Gildehaus. Gleich 
dem Rathauſe ift es eine einfache Hohe 
Halle, vor anderen Bürgerhäufern aus- 
gezeichnet durch die jtattliche Front. Erbaut 
ift es 1525. Dort verjammelten fih, um 
über das allgemeine Beſte zu beratjchlagen, 
die Zünfte oder Gilden, vepräfentiert durch 
die 34 Gildemeifter. Die 17 Gilden 
fchloffen ſich zu einer einheitlichen Kor— 
poration zufammen in der Öefamtgilde, an 
deren Spitze zwei Olderleute jtanden, die 
jährlich in der Faſtenzeit, einige Tage nad) 
der Ratswahl, durch vier aus den Gilde- 
meistern ausgelofte Wahlmänner geforen 
wurden. Dieje Olderleute vertraten gegen- 
über der ariftofratiich gefärbten Politik des 
Nates die Forderungen der breiten Volks— 
mafje, und nicht felten haben fie Richtung 
und Wege gewiejen. In wichtigen Dingen 
war der Rat an ihre Einwilligung gebunden. 

Es find alſo noch faſt die meisten der 
Stätten erhalten, wo fich die denfwürdigen 
Vorgänge abfpielten, die zur Zeit der 
MWiedertäuferherrichaft ihren Kulminations- 
punkt erreichten. . 


VII. 

Ale die Kämpfe dieſer bemegtejten 
Epoche in der münfterifchen Geſchichte find 
eng verfnüpft mit dem Namen eines ein- 
fahen Kaplans, Bernt Rothbmann. 
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Abb. 35. 


Lagemanns Haus am Roggenmarkt 
zu Münfter. 


Bernhard Rothmann wurde geboren 
um das Sahr.1495.. zu Stadtlohn im Bis- 
tum Münfter, allwo fein ‚Vater Heinrich 
Rothmann dem Schmiedehandwerf oblag. 
Nachdem er den erſten Unterricht in der 
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Bernhard Rothmanns Studien. 








Abb. 36. Vormanns Haus am Principalmarkt zu Münfter. 


Schule jeiner Vaterſtadt empfangen hatte, 
nahm fich ein Berwandter, der Vikar an 
der Sanft Mauribficche, Hermann Sibind, 
de3 talentvollen Jungen an und verjchaffte 
ihm die Aufnahme unter die Chorale diefer 
Kirche. Als folcher hatte er den Fanonifchen 
Stunden, Meffen und Vigilien Iefend und 
fingend, fleißig beizumohnen und war dem 
Dechanten zum Gehorjam verpflichtet. Gleich— 
zeitig nahm er an dem Unterrichte in der 
Domſchule teil. 

Die Domfchule oder die Paulinifche 
Schule, welche noch jeßt in dem Pauliniſchen 


Gymnaſium fortlebt, zählte damals fieben 
Klaſſen, die alle von zahlreichen Schülern 
bejucht wurden. Ihre neue zeitgemäße 
Organiſation verdankte die Schule dem 
berühmten Humaniften, Domherren und 
Propft am Alten Dom, Rudolf von Langen 
(1438— 1519). Der erſte Rektor der neu- 
organifierten Anftalt war der aus Werne 
gebürtige Timann Camener, der ihr von 
1500— 1520 vorjtand. Neben ihm wirkte 
als Konreftor Johannes Murmellius aus 
Roermond, welcher indes 1508 ausſchied, 
um das Rektorat der Ludgerifchule zu 


Bernhard Nothmann, Kaplan an St. Maurib. 


übernehmen, und weitere vier Lehrer. Bon 
nah und fern jtrömten Zöglinge herbei, um 
den Unterricht diefer Männer zu genießen, 
denn in der münfterifchen Domſchule ge: 
bildet zu fein, gereichte zu außerordentlicher 
Empfehlung. 

Bon Wiſſensdurſt getrieben, befuchte 
Rothmann dann noch in den Jahren 1516 
und 1517 die ebenfalls in hohem Anfehen 
jtehende Schule zu Deventer (Abb. 46) in der 
holländischen Provinz Overyſſel. Sie ge- 
hörte den Sraterherren oder den Brüdern vom 
gemeinjamen Leben, jener berühmten freien 
Genoſſenſchaft von Prieſtern, aus deren 
Mitte jo manche tüchtige Männer, tie 
Ihomas von Kempen oder die Humaniften 
Rudolf Agricola und Johannes Weſſel, her- 
vorgegangen find. Ein engerer Landsmann 
von Rothmann, der aus Heef bei Ahaus 
im Münfterifchen gebürtige und von diejem 
Flecken zubenannte Werander Hegius, hatte 
die Deventer Schule lange Zeit bis zu feinem 
(im Sahre 1498) erfolgten Tode geleitet 
und fein Geringerer al3 Crasmus von 
Rotterdam (Abb. 47) hier die Grundlage 
feiner umfaſſenden Gelehrſamkeit gelegt. 

Seinem glühenden Wunjche, an einer 
Univerfität feine Bildung zu vollenden, 
mußte Rothmann aus Mangel an Mitteln 
vorläufig entjagen, und um feinen Lebens- 
unterhalt zu gewinnen, wenn auch nur 
für furze Zeit, das Neftorat der Fleinen 
Schule zu Warendorf übernehmen. Dann 
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fand er einen Gönner in dem jungen 
Kanonikus an der Martinskicche zu Münſter, 
Sohann Drofte, welcher ſelbſt drei Jahre 
zu Wittenberg jtudiert hatte. Diejer Ka- 


nonikus Drofte ermöglichte ihm, die Uni— 


verfität Mainz zu beziehen, wo ihm jeine 
Landsleute weitere Unterftügung zu teil 
werden ließen. Nachdem. er im Jahre 1524 
die Magiſterwürde erlangt hatte, gab er die 
philologifchen Studien auf und wandte fich 
der Theologie zu. Im Dom zu Münſter aus- 
geweiht, fand er alsdann als Kapları an 
der Mauritzkirche (Abb. 48 und 49) und 
Inhaber eines Beneficiums, mit dem das 
Predigtamt verbunden war, die erite praf- 
tiiche Verwendung. Es war durch Vermitte— 
Yung des Kanonifus Droſte gejchehen, daß 
der junge Gelehrte die Stelle erhielt. 

Der neue Prediger wurde bald beliebt, 
feine Predigten waren den Lehren der fa- 
tholiſchen Kicche durchaus entjprechend und 
zeichneten fich durch ihre Form vorteilhaft 
aus. Nach und nach ließ Rothmann aber 
Berjchiedenes einfließen, was eine Hin- 
neigung zur Lehre Luthers verriet, auch 
der Klerus wurde von ihm nicht gejchont, 
jo daß es die Stiftsherren von St. Mau- 
riß für angezeigt hielten, den jungen Pre- 
diger der Aufmerkjamfeit der Menge wieder 
zu entziehen. Sie jegten ihm Mittel aus, 
unter der Bedingung, nad Köln zu gehen 
und an der dortigen nur mit fatholtjchen 
Gelehrten bejegten Univerfität feine theo— 











Abb. 37. 


Südfeite der Lambertifirde zu Münfter. 


(Bor der im Jahre 1871 begonnenen Reftauration.) 
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logiſchen Studien zu vertiefen. Auch die Bi- 
farien der Kirche gaben 20 Gulden Vorſchuß. 

Die Stiftsherren mochten diejes Vor— 
gehen um fo mehr für geboten erachten, als 
die Nenerungen auf religiöfem Gebiete auch 
an Münfter nicht ganz fpurlos vorüber— 
gegangen waren und erſt wenige Jahre 
vorher jich eine bedenkliche gegen den Klerus 
gerichtete Unterftrömung an die Oberfläche 
gewagt hatte, 

Schon im Anfang der zwanziger Jahre 
jah auch Miünfter einen Bilderfturm. Auf 
den Kicchhöfen wurden die Kreuze umge— 
ſtürzt und die Leuchter zertrümmert, eine 
Wirkung der eifernden Reden des jungen 
Konreftors Adolf Clarenbach, der befannt- 
fi) wenige Jahre fpäter (1529) zu Köln 
auf dem Scheiterhaufen fein Leben enden 
mußte. 

Der Kaplan an: der Martinificche zu 
Münſter, Lubbert Canfen, unterzog den Tauf- 








Abb. 
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Inneres der Lambertikirche zu Münfter. 


Die „Jungen“ unter der Geiftlichkeit. 
g 


ritus einer Kritif und jchredte auch vor 
der Leugnung der Gegenwart Chriftt im 
Altarsſakrament nicht zurüd. In gleicher 
Sedanfenrichtung bewegten fich die drei 
Kapläne Johann Tant an St. Lamberti, 
Gottfried Reininck an der UÜberwaſſerkirche 
und Johann Binde zu St. Ludgeri. 

Das Jahr 1525 zeitigte, wie ſchon an- 
gedeutet, neben dem Bauernfrieg auch eine 
offenbar lang verhaltene und vorbereitete 
jtädtifche Bewegung, die, mit den bäuerifchen 
Forderungen in manchen Punkten parallel 
gehend, fich in erſter Linie gegen die fo- 
ctale Stellung der Geiftlichfeit wandte. In 
den Biſchofsſtädten Mainz, Köln, Münfter, 
Dsnabrüd, aber auch zu Frankfurt und 
an anderen Orten kam der Aufruhr zum 
Ausbrud. 

In der Stadt Münfter drang ein wü— 
tender Bolfshaufen auf das Rathaus und 
unterbreitete drohend eine Neihe von For— 
derungen, welche die 
Stände des Fürften- 
tums, nämlich der 
Biſchof, diehohe Geiſt— 
lichkeit, der Adel und 
die Ratsherren, ge— 
nehmigen ſollten. Dieſe 
Artikel, an deren Ab— 
faſſung auch Lubbert 
Canſen hervorragend 
beteiligt war, ſind 
zum Teil aus den 
Frankfurter Forde— 
rungen herüberge— 
nommen, ſo die Ab— 
ſchaffung der Memo— 
rien und Exequien, 
„indem dergleichen 
Dinge altväteriſch find 
und zu nichts dienen“, 
auch die Beſtimmung, 
daß die Pfarrer ihre 
Kapläne nicht ohne 
Bewilligung der Ge— 
meinde annehmen, fo- 
wie daß die unzüch— 
tigen Weibsperjonen 
und die KRonfubinen 
der Geiftlichen Ab— 
zeichen tragen follten. 
— Ein anderer Ar- 
tifel verlangt die 
Abſchaffung der ge- 








Aufruhr zu Münfter, 1525. 
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ſchloſſenen Seiten, in 
denen Hochzeit zu hal- 
tenunterjagtwar;auch 
wollte man nicht, daß 
der Klerus einen Bür- 
ger mit dem Kirchen— 
bann belege, jondern 
wenn einer fich eines 
Verbrechens ſchuldig 
gemacht habe, folle er 
von der weltlichen 
Obrigkeit beitraft wer— 
den. Der Kern der 
Forderungen richtete 
fich gegen die Steuer- 
freiheit und den Mit- 
bewerb der Geiftlich- 
feit in bürgerlichen 
Geſchäften: keineGeiſt— 
lichen, weder Welt— 
geiſtliche, noch Mön— 
che, noch Nonnen 
ſollen ſich mit Han— 
deln abgeben, noch 
irgend ein weltliches 
Geſchäft treiben, we— 
derOchſen fett machen, 
noch Leinwand weben, 
noch Korn Dörren; 
kurz durch keine derlei 
Beſchäftigung Geld zu 
gewinnen ſuchen; ſie 
ſollen deswegen alle 
hierzu erforderlichen Werkzeuge, die ſich in 
den Klöſtern oder Häuſern der Geiſtlichen 
befinden, ſofort freiwillig veräußern oder ge— 
wärtig ſein, daß das Volk ſie derſelben be— 
raube. Kein Geiſtlicher ſolle von öffentlichen 
Stadtabgaben befreit ſein. Am radikalſten 
waren die Forderungen hinſichtlich der Nie— 
derlaſſung der ſonſt hoch verdienten Frater— 
herren und des Auguſtinernonnenkloſters 
Nieſſing (bei der Servatiikirche gelegen). 
Keck verlangte man, daß eine Kommiffion, 
beitehend aus zwei Ratsherren, zwei Gilde— 
meiftern und zweit Bürgern, das Vermögen 
der Fraterherren in Verwahrung nehme und 
davon den einzelnen Mitgliedern notdürftige 
Penfionen zahle, im übrigen die Vereini— 
gung auf den Ausſterbeetat gejeßt werde. 
Die Üder und Wiefen der Fraterherren 
follen um den Anfaufspreis wieder an die 
Bürgerichaft veräußert, und das, was von 
dem nötigen Unterhalt diefer Geiftlichen 





Abb. 39. 








Überwafferfiche (Liebfrauen) zu Münfter. 


übrigbleibt, unter den Bürgern verteilt 
werden. Die Zahl der Nonnen im Kloſter 
Nieſſing ſoll obrigfeitlich feitgejeßt und bei 
Aufnahme derfelben weder auf Stand noch 
Reichtum gejehen, jondern allein die Ehre 
Gottes ins Auge gefaßt werden. Das 
Domkapitel und die anderen Stifter haben 
ih der kölniſchen Neformation, die im 
Werke ilt, jobald dieſe befannt geworden 
fein wird, zu unterwerfen. Weitere For- 
derungen betrafen die Aufhebung uralter 
Grund- und Bodenzinſe, die Zollfreiheit 
der münſteriſchen Bürger an den Ems— 
brücken in Gelmer und Schönefliet und 
andere minder wichtige Gegenſtände. Sehr 
charakteriſtiſch iſt die letzte Forderung, weil 
rein ideeller Natur: das Andenken des bei 


Varlar, einer Prämonſtratenſerabtei unweit 


Koesfeld (ſpr. Kosfeld), im Jahre 1454 
erfochtenen Sieges ſoll fortan nicht mehr 
gefeiert werden. Zu den Beſiegten von 
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Bergleich unter den Parteien, 1526. 








Abb. 40. 


damals gehörte nämlich auch die Stadt 
Miünfter, welche allein 116 ihrer Bürger 
verloren hatte, während das Domkapitel, 
wenigjtens in feiner überwiegenden Mehr- 
heit, auf der Gegenfeite jtand. 

Unter dem Drud der drohenden Hal- 
tung der Volksmenge nahm der Magijtrat 
dieje Artikel an und verſprach, auch die 
übrigen Stände zur Beftätigung derjelben 
bewegen zu wollen. 

Demnach begaben fich Bürgermeifter 
und Dfderleute noch am Abend desjelben 
Tages (26. Mat) zu den in der Stadt 
anmejenden Dombherren und Yegten unter 





Turm der Üüberwaſſerkirche zu Münfter. 


Hinweis auf die erregten 
Mafjen die Artikel vor. Die 
Dombherren machten fr ihre 
Perſon einige Zugeſtändniſſe 
und wollten im übrigen den 
abweſenden Kapitularen, ſo— 
wie dem Biſchof die ſtädti— 
ſchen Forderungen unter— 
breiten. Alsdann verließen 
ſie die Stadt, in welcher ſie 
die Sicherheit für Leib und 
Leben nicht mehr gewähr— 
leiſtet ſahen. 

Indeſſen wurde Lubbert 
Canſen, deſſen Verhalten 
auch ſonſt eines Geiſtlichen 
durchaus unwürdig war, 
mit Einwilligung der Stadt— 
obrigkeit durch die Stifts— 
herren von St. Martini ſei— 
nes Amtes als Prediger 
entſetzt; desgleichen wurden 
ſeine drei Genoſſen aus 
ihren Amtern entfernt und 
ſo die Aufſtändiſchen ihrer 
weſentlichſten Stützen be— 
raubt. 

Der Biſchof Friedrich II. 
von Wied, der Landesherr, 
jahb den ganzen Hergang 
als das an, was er war, 
al3 einen frevlen Gewaltakt 
und verurteilte auf das ent- 
Ichtedenite das Verhalten der 
jtädtifchen Obrigkeit. Er 
fann auf Reprefjalten und 
ging jeinen Bruder, den 
Kurfüriten von Köln, an, 
den münſteriſchen Bürgern 
die Durchfuhr durch fein 
Gebiet zu unterfagen. Der Kölner Exz- 
bifchof mahnte aber, den Weg der Milde 
zu bejchreiten, und vermittelte am 7. März 
1526 ziwijchen den ftreitenden Parteien 
einen DBergleih, wonach 1) die Stadt 
die von den Domkfapitularen aus Zwang 
unterzeichneten Artikel wieder herausgibt 
und alle von der Bürgerſchaft aufgefegten 
Artikel null nnd nichtig find, 2) die ent- 
wichenen Domherren zurücfehren und ihre 
Wohnungen und Güter wieder in Beſitz 
nehmen fönnen, ohne weder von feiten 
des Magiftrats noch der Bücrgerſchaft 
einiges Hindernis befürchten zu müſſen, 








Unruhige Köpfe. 


3) die Stadt die Domherren gegen etwaige 
Öewaltthätigfeiten verteidigt und den Thäter 
gebührend ftraft. 

Die den Fraterherren und dem Kloſter 
Nieſſing abverlangten Nentbriefe und das 
Handwerkszeug waren vorher ſchon von 
ver Stadt zurüdgegeben worden. 

Wie zu Miünfter, jo wurden auch in 
den ‚anderen Städten am Rhein und in 
Weitfalen, wo der Aufruhr das Haupt er- 
hoben hatte, die Obrigfeiten Herr desjelben; 
namentlich waren hierbei auch die vajchen 
Erfolge über die Bauernheere in Ober- 
deutichland von entjcheidender Bedeutung. 

Allein wenn auch äußerlich der Erfolg 
ein volljtändiger war, der Geiſt des Auf- 
ruhrs war damit noch nicht gebannt. Es 
blieben eine Anzahl unruhiger Köpfe zu— 
rüd, die in diejen Zeiten allgemeiner Gä— 
rung jeden Augenblick wieder gefährlich 
werden fonnten. An der Spibe diejer Un— 
zufriedenen jtand in 
Münfter der Tuch— 
händler Bernhard 

Knipperdollind. 
Einem angejehenen 
Gejchlechte ver Stadt 
entſproſſen, bewohnte 
er ein ſtattliches Haus 
am Markt (Abb. 50) 
im Mittelpunkt der 
Geſchäftswelt, ge— 
genüber dem Ein— 
gang zur Salzſtraße. 
Durch ſeine äußere 
Erſcheinung und Re— 
degewandtheit blieb 
er bei dem gemeinen 
Mann nicht ohne 
Einfluß, wie ihm 
ſeine Familienbe— 
ziehungen — ſein 
Bruder war der De— 
chant am Alten Dom 
und ſeine Schwie— 
germutter die reiche 
Brandeſch in der 
Ludgeriſtraße 
auch in höher ſtehen⸗ 
den Kreiſen Zutritt 
verſchafften. Eine 
hoffärtige und hän— 





43 


ſonderen Zorn gegen den Biſchof und die 
Geiſtlichkeit, auch gegen die ſtädtiſche Obrig— 
keit und gefiel ſich in Verhöhnungen der— 
ſelben. Seine Geſchäftsreiſen führten ihn 
häufig in die weitere Welt, und fremden 
Einflüſſen war er leicht zugänglich. 

Nun begab es ſich, daß im Jahre 1527 
ein fonft unbefannter Mann Anton Kruſe 
nebit etlichen Gejellen mit entblößter Wehr 
in das Paradies (Abb. 51) eindrang, während 
der biichöfliche Offizial Juftin Brandenburg 
gerade zu Gericht ſaß, und den Richter 
mit Drohungen und Schmähtworten über- 
häufte. Der Biſchof forderte von der Stadt, 
den Störenfried zu verhaften und das Ver- 
brechen nad Recht und: Geſetz mit dem 
Tode zu ahnden. Diefe veritand fich denn 
auch dazu, den Kruſe aus dem Konvent 
der ©t. Georgsritter (im Volfsmunde die 
Sürgerie genannt), wo er ein Aſyl gejucht 
hatte, auf das biſchöfliche Geheiß hinweg— 








delfüchtige Natur, 
hegte er einen be- 


Abb. 4. Inneres der Überwafferkicrhe zu Münfter. 
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führen und in das Gefängnis unter dem 
Liebfrauenthor werfen. zu laſſen. Flugs 
war aber Knipperdollinck an der Arbeit und 
drängte mit anderen Öleichgefinnten in den 
Magiftrat, wegen Loslaffung des Krufe bei 
dem Bifchof vorftellig zu werden, und als 
die Entfcheidung etwas Yänger auf fich 
warten ließ, erreichte die verwegene Schar, 
daß der Magiftrat in feiner Schwäche ihr 
erlaubte, ohne weiteres den Gefangenen 
aus dem Gefängnis herauszuführen. De- 
monjtrativ wurde dann die Befreiung in 
Scene gejebt. 

Die ganze Sahe war nun doch dem 
Magiftrat jehr bevenflich, auch war ja dem 
Biihof auf dieſe Art feine Genugthuung 
geworden. Er berief daher die Dfderleute 








Abb. 42, Ludgerikirche zu Münſter. 
(Die beiden Weſttürme ſind neueren Urſprungs.) 


Bernhard Knipperdollinck. 


und Gildemeiſter zuſammen, um mit ihnen 
zu beraten, wie dem Treiben der Unruh— 
ſtifter vorzubeugen ſei. Schließlich einigte 
man ſich, die Aufrührer für einige Zeit 
des Landes zu verweiſen. Knipperdollinck 
machte jedoch bald ſeinen Frieden mit der 
Stadt und zahlte eine Buße; allein damit 
war die Huld des Bifchofs, den er über— 
dies durch perfönliche Verhöhnungen gegen 
fih aufgebracht hatte, noch nicht getvonnen. 
AS Knipperdollind auf einer Reife nad 
Bremen ſich zu Vechta aufhielt, ließ der 
Biſchof ihn aufheben und ins Gefängnis 
jegen. Sofort waren aber feine Anhänger 
in Ihätigfeit und drängten den höheren 
Klerus und den Magiftrat, fich zu feinen 
Gunſten bei dem Landesheren zu verwenden. 
Der Biſchof mill- 
fahrte ihnen endlich, 
nicht ohne feiner Ver- 
wunderung Ausdruck 
zu geben, daß die 
Geſuchſteller fich eines 
Mannes annähmen, 
der. ihnen doch be- 
ftändig jo viel zu 
Ichaffen gemacht habe 
und von dem er 
fürdte, daß er 
noch die Stadt 
und die ganze 
Didcefe umfehren 
werde. Nach ge- 
ſchworener Urfehde 
wurde Anipperdol- 
ind gegen eine un- 
gewöhnlich hohe Aus— 
löfungsfumme aus 
dem Gefängnis ent- 
laffen (11. Sept. 
1529), in welchem er 
ein Jahr lang zu- 
gebracht hatte. Zu— 
rückkehrend begann 
er dann vor dem 
Reichsfammergericht 
einen langwierigen 
Prozeß gegen den Bi- 
ſchof und die Land— 
ſchaft. 

Am 7. September 
1527 geriet das Pa— 
radies durch die Nach- 
läffigfeit von Hand- 








Papitfeindliche Gefinnungen. 





45 





Abb. 43. 


werfsleuten, die das bleierne Dach auszu- 
befjern hatten und vermutlich mit dem 
Feuer nicht forgfältig genug umgegangen 
waren, des Nachts in Brand. Nicht nur 
das Dach, jondern auch die ganze unerjeß- 
liche alte Dombibliothef wurden ein Raub 
der Flammen. Der Feuerjchein beleuchtete 
auch in greller Weife die Stimmung ein- 
zelner Kreife. Es wurden Ausrufe gehört 
wie: Set Habe Gott die Unſchuld des 
Krufe jedermann vor Augen gelegt; nun 
wirrden die Anhänger des Papites wie 
Stoppeln und Spreu verbrannt werden; 
da3 Paradies, diefer Tempel des Satans, 





Inneres der Ludgerifirhe zu Müniter. 


fei bereit von göttlichem Feuer verzehrt 
und das ganze päpftliche Recht dadurch zu 
Grunde gerichtet worden; dieſe Feuersbrunſt 
jet eine unfehlbare Vorherverfündtigung des 
Verfalls des Papſttums. 

Kehren wir nun zu Bernt Rothmann 
zurück. Nach den Abſichten der Mauritzer 
Stiftsherren ſollte er in Köln dem Studium 
der Theologie obliegen; ob er jedoch wirk— 
lich nach Köln gegangen iſt, können wir 
nicht ſagen. 

Über Jahr und Tag war er abweſend, 
dann fam er nad Münfter zurück und über— 
nahm wieder fein Predigtamt an der Kirche 
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Bernhard Rothmanns Predigten. 











Abb. 44. Servatiifiche zu Münfter. (Der Turm ift neueren Urfprung3.) 


zum heiligen Mauritius. Anfangs hielt er 
ſich in dem alt hergebrachten Geleiſe; dann 
aber, nad) und nach, befamen feine Predigten 
wiederum immer mehr Lutherifche Färbung. 
Teils Neugier, teils Gefinnungsverwandt- 
haft z0g viele Zuhörer herbei; Haufen- 
weiſe jtrömte das Volk, ſelbſt wider den 
Willen des Magiftrats, aus der Stadt 
hinaus, um den fühnen Prediger zu hören. 
Man befürchtete Unruhen, und wirklich kam 
e3 in der Nacht auf den Karfreitag (7. April) 
des Jahres 1531 zu mwüften Scenen. Ein 
lärmender Volkshaufe aus der Stadt drang 
in die Maurigficche ein, zertrümmerte Bil- 
dev und Altäre und erfüllte das ftille Gottes— 
haus mit Ausbrüchen feines Ingrimms. 
Die allgemeine Lage drängte weiter, 
und twiederum verließ Rothmann auf einige 
Wochen Miünfter, diesmal aber mit der 
Haren Abficht, fi an den Hauptſitzen des 
Protejtantismus, Wittenberg, Speier, Straß: 


burg, zu informieren 
und danach fein ei- 
genes Reformwerk zu 
geftalten. In Wit- 
tenberg trat er de3- 
wegen mit Melan- 
chthon, Bugenhagen 
und Luther in freund- 
ſchaftlichen Verkehr, 
ohne jedoch deren Leh— 
ren in Bauſch und 
Bogen anzunehmen. 
Aus Speier bittet er 
in den Himmelfahrts- 
tagen 1531 feinen 
miünfterifchen Freund 
und Gönner, den 
Krämer Gert Reining 
auf dem Markte, 20 
Goldgulden für ihn 
zufammenzubringen 
und das Geld bei 
dem dem Luthertum 
ergebenen Wirte des 
Gafthofes zum Grü— 
nen Baum in Speier 
zu hinterlegen; er 
ſelbſt wolle inzwiſchen 
nach Straßburg rei— 
ſen, da er vernom— 
men habe, daß dieſer 
Stadt vor allen chriſt⸗ 
lichen Städten und 
Kirchen der Vorzug gebühre. 

Im Anfang des Juli 1531 kehrte er 
zurück und ließ nun, unbekümmert um die 
Abmahnungen der Stiftsherren, rückſichtslos 
ſeine Stimme von der Kanzel erſchallen. 
Als die Kirche die Zuhörer nicht mehr faßte, 
predigte Rothmann allem Herkommen zu⸗ 
wider auf dem Kirchhof unter freiem Him⸗ 
mel, verſagte auch ſeine Mitwirkung bei 
Memorien und Leichenfeierlichkeiten. Heftig 
griff er die kirchlichen Feier- und Faften- 
gebote an und traf damit einen Bunkt, wo 
ev des Beifalls des Volkes don vornherein 
fiher fein Eonnte. 

Es ift nicht zu leugnen, daß die über— 
mäßig vielen ficchlichen Feier- und Faſttage 
drückend empfunden werden mußten. Wenn 
zu Weihnachten und Pfingiten je vier Tage 
gefeiert wurde, zu Weihnachten es alfo vor- 
fommen fonnte, daß fünf Tage hinterein- 
ander nicht gearbeitet werden durfte, jo 





Einfchreiten des Bifchofs, 


war das des Guten entjchieden zu viel und 
mußte jchädigend auf das Erwerbsleben 
wirken. Dazu famen an die 70 ftrenge 
Falt- und Abjtinenztage. Das war einer 
der Punkte, in denen eine twohlthätige 
Reform recht wohl am Plate war. 

Den Angriffen Rothmanns gegenüber 
war die Verteidigung nur ſchwach. Wohl 
trat der Minorit Johann van Deventer auf 
und vechtfertigte die Kirchliche Lehre vom 
degefeuer, Eine in den befeidigendften 
Schimpf- und Schmähtworten abgefaßte 
Herausforderung zu einer Disputation war 
Rothmanns Antwort. Man kam ſchließlich 
überein, den Kampf ſchriftlich zu führen. 
Rothmann behauptete die Kanzel. 

Der Biſchof ſah dieſen Dingen mit 
Gelaſſenheit zu, war er doch ſelbſt, der 
übrigens nie die biſchöfliche Weihe erhielt, 
nach dem Chroniſten „mit der Lutterye be— 
ſmittet und der togedain“. Auf Andrängen 
des Kapitels erließ er zwar unter dem 
29. Auguſt 1531 einen Befehl, daß Roth— 
mann ſich des Predigens bis auf weiteres 
enthalten ſolle, und erneuerte, als auch der 
Magiſtrat Vorſtellungen erhob, den Befehl 


am 5. Oktober, jedoch hatte Rothmann den. 


Biſchof am wenigften zu fürchten, deſſen 
war er gewiß. Die nächjten drei Wochen 
ſchwieg er. Dann aber richtete er ein 
Schreiben an den Bifchof und bat ihn, zu 
erlauben, daß „Ehriftus unter Chriften frei 
geprediget werde“; im übrigen vertraue er 
auf Gott. „Der wird, wenn fein Menſch 
fich meiner annimmt, mich bejchügen und, 
wenn meine Feinde wie ergrimmte Löwen 
mich anfallen werden, aus der Gefahr er- 
retten. Denn ich weiß, daß mich viele 
Hunde umgeben und der Böſen Rotte mich 
belagert hält.“ Er predigte nach wie vor, 
und auch ein drittes Verbot des Biſchofs 
und ein Befehl an die Stadt Münfter, die 
Neuerungen nicht zu gejtatten, verhallten 
wirkungslos. Da legte fich der Kaifer ins 
Mittel und erinnerte nachdrücklichſt an die 
Reichsabſchiede. Das hatte die Folge, daß 
der Biſchof dem Prediger durch feinen Amt- 
mann zu Wolbeck Dirid van Mervelt am 
7. Januar 1532 das freie Öeleit in feinem 
Gebiet entzog. 
Um den Häfchern zu entgehen, verließ 


nun Rothmann feine Wohnung auf dem 


Lande und begab fich in die Stadt; dort 
gewährte ihn die Kramergilde Unterkunft 
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in ihrem auf dem alten Steinweg-tt-nächiten > © 


Nähe der Lambertificche gelegenen Haufe 
(vgl. Abb. 52), ein Beweis, wie jtarfer Sym- 
pathien fich der Prediger in der münfterifchen 
Bürgerfchaft erfreute. Selbft unter dem 
jtädtifchen Adel, den Erbmännern, zählte er 
Anhänger; Hermann Tilbecke auf der Frauen- 
ſtraße, Johann Kerckerinck auf dem Bispind- 
hof und Chriftian Kerckerinck im Martini- 
kirchſpiel ſtanden ihm freundlich gegemüber. 
Der Stadtrichter Arnt Belholt, welchen 
Karlſtadt ſchon im Jahre 1522 eine feiner 




















Abb. 45. 


Schohaus (Gildehaus) zu Münfter, 
erbaut 1525. 
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ESchtiften gewidmet hatte, und der Sach— 


walter Sohann Ummegrove waren über- 
zeugte Anhänger feiner Lehre. Im übrigen 
freilich hielt die große Mehrheit ver Erb- 
männerfamilien und Natsgejchlechter zu 
jeinen Gegnern. 

Die Sade jtand nun auf Spib und 
Knopf. Was wird das Domkapitel thun, 
was der Biſchof? Erſteres drängte auf 
Gewaltmaßregeln, der Biſchof aber hatte 
wenig Neigung, fich energifch mit der Sache 
zu befafjen. Endlich ſchickte er einige Räte 
nach Münfter, um fi mit dem Kapitel zu 
beiprechen, und ließ durch dieſe dem Roth— 
mann fagen, er jolle, damit fein Aufruhr 
in der Stadt entjtehe, für einige Zeit das 
Land räumen und nicht eher zurückkommen, 
























































Rothmanns Glaubensbefenntnis. 


wurde, von dem Ratsherrn Johann Langer- 
mann ind Deutfche übertragen und mit 
einer Vorrede verjehen, unter dag Volk ver- 
breitet. Trotz vieler von den Lehren der 
katholiſchen Kirche fundamental abweichenden 
Aufitellungen änderte es an dem äußeren 
Gottesdienst nur wenig; Mefje, Beichte, 
Kommunion fonnten dabei bejtehen bleiben, 
auch die hierarchifche Ordnung wurde nicht 
angetaftet. Gebet und gute Werfe fommen 
zu ihrem Rechte. Beſtimmt vermworfen- 
werden die katholiſche Lehre vom Zegfeuer, 
die Seelenmefjen, die Anrufung der Heiligen, 
die. Wallfahrten, die Weihe don Wafler, 
Kerzen, Kräutern und Glocken. Die Sakra— 
mente find ihm nicht Bermittler üibernatür- 
Yicher Gnaden, fie find nur Bilder, die ung 




















































































































Abb. 46. Deventer. 
als bis auf der nächſten Kicchenverfamm- 
lung jeine Angelegenheit unterfuht und 
entjchteden worden jet. Defjen aber weigerte 
fih Rothnann (28. Januar 1532), da er 
duch die Entfernung fein Gewiſſen ver- 
legen, viele beleidigen und Gott zum Borne 
reizen werde; er halte es für erträglicher, 
in die Hände der Menjchen zu fallen, als 
vor das ſchreckliche Gericht Gottes gezogen 
zu werden. Unter dem 16. Januar hatte 
er den Bilchof um Gewährung von Schuß 
und Sicherheit in der Stadt gebeten, we— 
nigitend für jo lange, bis er von feinen 
Widerjachern irgend eines Verbrechens über— 
führt oder big fein Ölaubensbefenntnis, das 
er demnächſt veröffentlichen werde, unter- 
ſucht und entweder gebilligt oder verworfen 
jein werde. 

Diejes Ölaubensbefenntnis Rothmanns, 
welches vom 23. Januar 1532 datiert ift, 








Proſpekt nad; M. Merian. 


an die Verheißung der göttlichen Gnade 
erinnern und uns verjichern, daß wir mit 
Gott verfühnt ſeien. Die Taufe ift ein 
Heichen, wodurch angedeutet wird, daß wir 
durch den Tod zum Leben übergehen. „Das 
h. Abendmahl ift ein Zeichen der ung durch 
Chriftum erteilten Gnade Gottes.“ „Ber: 
möge des Zeugniffes der h. Schrift und der 

Einjegung Chrifti müffen alle das h. Abend- 
mahl unter beiderlei Geftalt, wie man ich 
auszudrüden pflegt, genießen.“ „Die fog. 
Meſſe ift fein wirkliches Opfer, jondern ein 
Heichen eines wahrhaftigen Opfers.” „Gleich— 
wie Chriſtus nicht mehr ſtirbt, fo wird er 
auch nicht mehr in der Mefje dDargebracht.“ 
„Die Meſſe hat weiter feinen Nuten, als 
daß wir uns dabei des Todes Chrijti er- 
innern und uns auf das neue gewiß über- 
zeugen, daß Gott ung werde gnädig jein, 
und zugleich den Vorſatz in uns erneuern, 


Verwüſtung der Kirchen. 
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Abb. 47. Erasmus von Rotterdam. Ölgemälde von 1528. Im Louvre zu Paris. } 
(Nach einer Originalphotographie von Braun, Clement & Cie. in Dornad) i. EIf., Paris und New Horf.) 


den Geboten Gottes nach allen unferen 
Kräften ein Genüge zu leiſten.“ 

Dieſes Glaubensbefenntnis ftellte Roth- 
mann als untrüglihe Wahrheit hin; eine 
höhere Inſtanz als fich erfannte er nicht 
an. 3 handelte fich nicht um feine Sache, 
fondern um die Sache Gottes und feines 
heiligen Wortes. Angriffe gegen feine Per— 
fon job er dem Satan, dem Vater aller 
Lügen und Berleumdungen, zu, der die 
Abſicht habe, das edle und feligmachende 
Wort Ehrifti zu unterdrüden, „welches Gott 
dem DBolf durch mich, feinen Diener, ver- 
fündigen und auslegen läßt”. Die öffent- 
liche Predigt jah er für eine Gewiſſenspflicht 
an, jo daß er ohne Gefahr feiner ewigen 
Seligfeit fich derjelben nicht enthalten fünne, 

TZumbült, Die Wiedertäufer. 


und da ihm feine Kanzel zu Gebote ftand, 
jo führten ihn feine Anhänger, unter denen 
befonder3 Hermann Bispind, Hermann Til- 
bede, Kaspar Schröderfen, Arnt Belholt, 
Bernt Knipperdollinf und Johann Umme- 
grove namhaft gemacht werden, unter großem 
Bolfsauflauf zur Yambertifirche. Die Kirche 
war verjchloffen, und num beitieg Rothmann 
die hölzerne Kanzel, die vor dem Beinhauje 
ſtand. Seine Worte entflammten die ohnehin 
gereizten Öemüter noch mehr. Die Menge 
drang mit Gewalt in die ſtädtiſchen Pfarr— 
firchen ein, zerbrach die Kelche und Bilder 
und richtete die größte Verwüftung an. 
Der Widerjtand, den die der alteı 
Sabung treu gebliebene Mfarrgeiftlichkeit 
Rothmanns Auftreten. entgegenjegte, war 
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äußerst Schwach; die Alten waren den ftür- 
mischen Jungen nicht gewachſen. Nur der 
alte Timann Camener, der, nachdem er im 
Jahre 1520 das Rektorat der Domfchule 
aufgegeben hatte, Pfarrer an der Yamberti- 
firche geworden war, entſchloß fih, gegen 
den ehemaligen Schüler aufzutreten. Sein 
Eifer wurde aber fchlecht belohnt. Er ftieg 
nämlich zu Rothmann auf die Kanzel und 
befämpfte heftig deſſen Ausführungen, jo 
daß ob des ungewohnten Schaufpiels die 
zahlreiche Zuhörerſchaft in große Heiterfeit 
geriet. Der Erfolg war auf Rothmanns 
Seite, 

Inmitten diefer Wirren zog ſich Biſchof 
Friedrich von Wied bon der Leitung des 
Bistums zurüd, am 24. März 1532 legte 
er zu Werne die bifchöfliche Würde nieder 
und Iebte fortan als kölniſcher Domkuſtos in 
Bonn, wo er 1551 ftarb. Zu feinem Nach- 
folger wurde am 27. März 1532 einftimmig 
Herzog Erich von Braunſchweig-Gruben— 
hagen (Abb. 53), Biſchof von Osnabrück und 


Biſchof Erich von Braunjchweig. 


Paderborn, durch das Kapitel erwählt. Das 
Ganze war ein unwürdiger Schacher, der 
Yange vorher vorfichtig eingefädelt war; 
gegen eine hohe Anzahlung und ein Jahres— 
geld hatte Friedrich von Wied das Bistum 
an Erich verfauft. 

Biſchof Erich galt, ob mit Recht oder 
Unrecht, für einen wohlwollenden freund- 
Yihen Beurteiler der protejtantifchen Be— 
ftrebungen; unbejchadet deſſen eröffnete er 
aber’ jeine Amtsführung mit einem Befehl 
an die Stadt, den aufrührerifchen Prediger 
wegzufchaffen und zu verhindern, daß der- 
jelbe fernere jchädliche Neuerungen unter- 
nehme, bis eine gewiſſe Ordnung in der 
Neligionsfache eingeführt fei. Dev Rat 
unterfagte au dem Rothmann das Pre- 
digen, diefer aber fümmerte fich nicht dar- 
um, erbot fich vielmehr in einem Schreiben 
an den Bilchof zum Beweis feiner Lehre, 
und trußig erflärten die Gilden, unter 
feinen Umftänden von ihrem Prediger Yafjen 
zu wollen. Der Rat wich vor dem Drud 














Abb. 48, Et. Mauritzkirche zu Münfter, von der Nordſeite. 


Biſchof Franz von Waldeck. 








Abb. 49. 


des Volkes zurück und bat den Bifchof um 
Mitteilung der Mittel, die er zur Tilgung 
der Unruhe für dienfich erachte. Der Biſchof 
antivortete in jchärferer Tonart und wieder- 
holte in gemefjeniter Weife feinen Befehl, den 
Rothmann und die übrigen gleichgejinnten 
Prediger, namentlich aber den Bririus thom 
Noirde, ehemals Kaplan zu Büpderich, zu ent- 
fernen und die alten Kirchengebräuche wieder— 
herzuftellen. Das war fein letztes Wort 
in der Sade; ſchon am 14. Mat jtarb 
Erich auf feinem Schloß zu Fürſtenau, tie 
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Suneres der St. Mauritzkirche zu Münſter. 


die Nede ging, plößli, nachdem er einen 
großen Becher Wein ausgeleert hatte. Zu 
feinem Nachfolger erwählte das Kapitel am 
1. Juni 1532 den Grafen Franz von 
Walde, der feit 1529 Bifchof von Minden 
war; einige Tage jpäter wurde derjelbe 
auch zum Biſchof von Osnabrück erforen. 
Adfichtlich hatten die Domkapitel von Min- 
fter und Osnabrück eine einheitliche Wahl 
getroffen, um die Macht des Landesheren 
zu vergrößern, denn nicht bloß in Münſter 
waren die Zeiten jchwierig. Man kann 
4* 
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die Wahl wohl faum eine glücliche nennen. 
Entjchiedenheit der Öefinnung und Feitig- 
feit de3 Charakters mangelten dem Wal- 
deckſchen Grafenjohn. Im Anfange feiner 
Negierung neigte er dem Brotejtantismus 
zu, dann folgte eine entjchieden katholiſche 
Periode, in der er fich die Priefter- und 
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Abb. 50. Knipperdbollindihes Haus, jebt Hen— 
ningfeld, zu Münfter. (Oben die Jahreszahlen 1518 
und 1523 mit der Hausmarke des Erbauerz.) 


Die Gilden. 


Bilchofsweihe geben ließ (1541), darauf 
verfiel er dem Einfluß feiner Konfubine 
Unna Poelmann und des Waldeckſchen Edel- 
mannes Friedrich von Twiſte, wurde Mit- 
glied des Schmalfaldifchen Bundes und 
juchte den Katholicismus durch die Augs— 
burgifche Konfejfion zu verdrängen. Von 
Gram gebeugt ftarb er 1553 zu burg. 

Sein erjte8 war, daß er der Stadt 
befahl, an den alt hergebrachten Kirchen- 
gebräuchen feitzuhalten und Die Neue- 
rungen abzuthun, bis das Ergebnis der zu 
Nürnberg vom Kaifer und den Ständen 
des Reichs gepflogenen Beratungen vorliege. 

Uber den befonnenen Elementen in der 
Bürgerjchaft war die Führung ſchon mehr 
und mehr entglitten. Selbſt der ſonſt fo 
veformfreundliche Johann SKerderind zog 
fi) von der. Bewegung zurüd und ging 
auf fein Gut zu Angelmodde. Die Leitung 
überfam Knipperdollind. Am 1. Juli ſam— 
melten fich die Gilden auf dem Schohaus; 
dort beantragte Johann Windemoller, daß 
fih die Bürger zum Schuße Rothmanns 
und feiner Lehre zufammenfchliegen follten, 
und begeiftert ftimmte die Menge zu, ab- 
weichende Stimmen wurden überdröhnt. Ein 
Ausſchuß von 36 Männern trat in Thätig- 
feit, um bei dem Magiftrat dahin zu wirken, 
daß eine einzige in allen Stüden voll- 
fommen übereinftimmende Religion in der 
ganzen Stadt gelehrt, eine jede falfche 
Lehre aber von Grund aus vertilgt werde 
und nichts, daS der evangelifchen Wahrheit 
auf irgend eine Weife zuwider wäre, übrig- 
bleibe. 

Der Rat juchte zunächſt auszumweichen: 
er wiſſe noch nicht genau, von welchen die 
wahre Lehre des Evangeliums fortgepflanzt 
werde, am beiten ſei es wohl, den Bifchof 
zu bitten, gelehrte Männer herbeizurufen, 
die über die Reinheit der Lehre entjcheiden 
joltten. Allein der Ausſchuß ließ fich mit 
jolchen Ausflüchten nicht abfpeifen, ſtellte 
vielmehr den Rat Elipp und Har vor die 
Stage, ob er gemillt fei, in der Religions— 
frage mit der Gemeinheit zufammen zu 
gehen oder nicht? Der Nat verfammelte 
ih; die Entjcheidung verzögerte fich bis 
zum 15. Juli. Am gleichen Tage morgens 
früh traten auch die Gilden auf dem Scho- 
haus zufammen. Die Dldermänner und 
Gildemeifter verhandelten zwiſchen den bei- 
den Lagern. Vor allem erffärte e3 der 


Bejeitigung des Katholicismus. 











Abb. 51. Paradies. 


Ausschuß für notwendig, wenn anders fein 
neuer Anlaß zum Aufruhr in der Stadt 
gegeben werden jolle, daß der Nat Bernt 
Rothmanns Lehre, welche allein zur Selig- 
feit führe, verteidige, die Pfarrkirchen mit 
Männern verforge, die das Wort Gottes 
ohne falſchen Zuſatz Lehren, diejenigen aber, 
twelche der Wahrheit und dem Evangelium 
twiderftreitende Dinge vortragen, ihres Amtes 
entſetze. Geängſtigt unterwarf fi) der Rat 
den Forderungen des Volkes und gab der 











Vorhalle am Dom zu Münfter. 


Gemeinheit Brief und Siegel (15.3uli 1532). 
Dieſer Beichluß, welcher den Katholicismus in 
der Stadt gänzlich befeitigte, follte bald in die 
That umgejegt werden. Mit Ungeſtüm 
drängten die auf dem Schohauje den Nat 
zu Schnellerem Handeln; fie mochten von 
feinem langſamen bedächtigen Borgehen 
nicht3 wiſſen, und am 10. August jchritt 
man zur fürmlichen Einweifung der evan- 
gelifchen Prädikanten in die Kirchen. Roth— 
manı ftand als Geistlicher ſchon Yängft nicht 
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Die jechzehn Artikel. 











Abb. 52. Krameramtshaus zu Münfter, 
an Stelle des früheren im Anfang des XVII. Jahrhunderts erbaut. 


mehr allein; es waren Hilfskräfte von aus- 
wärts gekommen, unter diejen al3 der be- 
deutendfte Heinrich Noll, ehemals Karme— 
litermönd zu Haarlem, der wegen jeiner 
religiöſen Anfichten aus Jülich vertrieben 
war und nun in Münfter-gaftliche Aufnahme 
fand. Roll befam die Agiditkicche, während 
Rothmann an Lambertit blieb, Bririus die 
Martini-, Gottfried Strafen die Über— 
waſſer⸗ und Peter Wirtheim die Ludgeri- 
firche überwiefen erhielten. Der Name Roll 
bedeutete ſchon ein fortgefchritteneres Pro- 
gramm al3 das Rothmanns vom Januar 





des Jahres. Am 16. Auguft 
jtellten die Prediger 16 Ar— 
tikel auf, in denen fie alles 
Mißbräuchliche in der alten 
Kirche zufammenfaßten, die 
Meſſe, die Öegenwart Ehrifti 
im Altarsſakramente, die 
Austeilung des Abendmahls 
unter einer Geſtalt verwarfen 
und das Deutfche als Kir- 
chenfprache verlangten. Das 
Abendmahl erklärten fie in 
dem Sinne für ein Safra- 
ment, daß man durch ein 
gläubiges Eſſen und Trinken 
des Brotes und des Weines, 
de3 Fleiſches und des Blutes 
Chriſti teilhaftig wird und 
fich bei diefer Handlung des 
Todes Chrifti erinnert. 

Troß anfänglichen Sträu- 
bens mußte der Rat die in 
diefen Artikeln aufgeitellten 
„Mißbräuche“ der altgläu- 
bigen Geiftlichfeit verbieten. 
Der Katholicismus war offi- 
ztell abgethan. Mißmutig 
über den Gang der Dinge 
hatten die beiden Bürger- 
meiſter Eberwin Drofte und 
Wilbrand Plonies ihre 
Amter niedergelegt und be— 
gaben ſich aus der Stadt; 
etliche andere Ratsherren 
und Patricier ſchloſſen ſich 
an, ſo Theodorich Münſter— 
mann, der Stadtrichter Her— 
mann Schencking und Her— 
mann Heerde. 

Die Bürgerſchaft ging 
ihres Weges weiter; da 
die Bürgermeiſter der Stadt den Rücken 
gekehrt hätten, forderte ſie die Einſetzung 
eines Syndikus, eines Rechtsbeiſtandes, 
und ſchlug für dieſes Amt den Johann 
van der Wieck, einen dem Domkapitel höchſt 
verhaßten Mann, vor, auch verlangte fie, 
um für alle Fälle gewappnet zu fein, 
die Feſtungswerke und das Geſchütz der 
Stadt in ftand zu ſetzen und die Waffen 
bereit zu halten. Lebtere Sorge war aller- 
dings nicht umfonft. Denn ſchon unter 
dem 12. Juli hatte der Kaifer auf die 
Kunde von den münſteriſchen Vorgängen 
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Unterhandlungen zwiſchen Biichof und Stadt. 


energiih den Biſchof Franz aufgefordert, 
diefen HZuftänden ein Ziel zu fegen und 
gegen die Aufrührer mit gebührender Strafe 
vorzugehen. Wollte der Bilchof dem nach- 
fommen, jo war er zur Anwendung von 
Gewalt gezwungen, denn entgegen feinem 
Berlangen, alle Lutheriſch und aufrührerifch 
gefinnten Prediger zu entfernen und die 
alten Ceremonien der Fatholifchen Kirche 
unverleßt beizubehalten, ſprach der Nat 
von der Notwendigfeit der Widerlegung 
Rothmanns und erklärte ich ſchließlich 
außer ftande, das Volk vom Wort Gottes 
zu drängen und die Prediger zu entfernen. 
Der Biſchof blieb aber auf feinem Stand- 
punkt: erſt Abſchaffung der eigen- 
mächtigen Neuerungen, dann jei 
er bereit, jich mit der Bürgerfchaft 
auf Unterhandlungen einzulaffen, 
und toofern fich ergeben würde, 
daß ſich wirkliche Irrtümer und 
Mißbräuche in die Kirche ein- 
geichlichen hätten, dieſe kraft feiner 
Autorität aufzuheben. Das Dom- 
kapitel trug der Lage Rechnung, 
und ohne das Eintreffen der päpit- 
lichen Konfirmation für den er- 
wählten Biſchof abzuwarten, über- 
gab e3 diefem am 31. Auguft 
1532 die volle Landesherrliche Ge— 
walt. Schon hatte der Geiſt der 
Neuerung auch die kleineren 
Städte des Bistums ergriffen. 

Auf den 17. September berief 
der Biſchof die Nitterfchaft nad 
Billerbef. Man entſchied fich, noch 
einmal den Weg gütlicher Unter- 
handlung zu betreten, jedoch ohne 
Erfolg. 

Nun griff der Biſchof zur 
Gewalt; was ihm von Gütern 
münfterifcher Bürger in die Hände 
fiel, Yieß er mit Bejchlag belegen, 
ud den Rajpar Sodefeld, den 
Gaſthofbeſitzer Peter Friefe in der 
Salzitrage, den Apotheker Bernt 
Menneden bei der St. Michaels- 
fapelle, den Pelzer Heinrich Re— 
deder in der Ludgerijtraße und 
andere mehr vor feine Gerichte, 
fperrte die Straßen und jchnitt 
die Zufuhr ab. 

Diefe Mabregeln wurden von 
der Bürgerjchaft jehr hart empfun- 





Abb. 53. 
Osnabrüdund Baderborn (1508—1532) und Münster (1532). 
Nach Mertens, Biſchöfe von Paderborn. 
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den, bewirkten aber alles eher als fie zur 
Nachgiebigfeit zu jtimmen. Sie erklärte dem 
Biichof, daß fie um des Gewiſſens willen 
gehalten fei, das einmal angefangene Werf 
fortzujegen:: „Denn wo das Wort Gottes 
nicht geprediget wird, da wird deijen Ehre 
vernachläfliget, verdunfelt und allge mac 
in den Herzen der Menfchen dergeftalt 
ausgelöfchet, daß fie aufhören Chriften zu 
jein. Für Chriften iſt es demnach zu- 
träglicher, eher alle ihre Güter, ja wenn 
es die Umstände erfordern, ihr Leben ſelbſt 
gewaltjamerweije zu verlieren, als von 
dem Worte Gottes abzumweichen und etwas 
wider Gott und die Überzeugung des ei- 





Erich, Herzog von Braunſchweig, Bifhof von 
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genen Gewiſſens um der Gunft irgend eines 
Menſchen willen zu unternehmen.” Am 
14. Dftober 1532 wurden für die aug- 
getretenen Ratsmitglieder vier neue evan- 
geltsch gefinnte Erfagmänner gewählt. Dann 
wandte jich die Stadt an auswärtige Stände 
und fuchte deren Vermittelung nad: Bei 
dem Erzbiichof von Köln fand fie wenig 
Gegenliebe. Auch die in dem weſtlichen 
Teil des Bistums gelegenen Städte Koes— 
feld, Bocholt, Borken, Dülmen, Haltern 
und Vreden Yehnten das Anfinnen ent- 
ichieden ab, da in den Biindnisurfunden 
die Defrete des Papftes, der Kirche, des 
Römischen Königs und des Bilchofs als 
des Landesherrn ausdrüclich als Ausnahmen 
genannt würden, denen man allerdings ge- 
horchen müſſe und denen die Verträge in 
feinem Stück Abbruch thun dürften. Da- 
gegen stellten fich die öſtlichen Städte, 
Warendorf, Beckum, Ahlen auf die Seite 
der Stadt Münfter. Der Landgraf Phi— 
fipp von Helfen, der fich bereit3 am 
30. Juli zur Interceſſion bereit erklärt hatte, 
war ebenfalls gewillt zu vermitteln, erfuhr 


Gewaltmaßregeln des Biſchofs. 


bon dem Bifchof jedoch eine höffiche, aber 
entichiedene Ablehnung. in Verſuch der 
Stadt, die auf die Martinswoche nad 
Braunjchtweig berufene Verfammlung der 
evangeliichen Reichsſtände um Nat und 
Hülfe anzugehen, hatte feinen Erfolg: man 
traute dort der münfterifchen Sache nicht 
recht und wollte fich nicht zu Gunſten von 
Aufrührern ins Zeug legen. 

Indeſſen fingen die Maßnahmen des 
Biſchofs an immer empfindlicher auf die 
Stadt zu drüden; ſchon war diefe genötigt, 
bewaffnete Ausfälle in die Umgebung zu 
machen, um Lebensmittel hereinzubringen 
und 300 Knechte unter dem Hauptmann 
Sörgen vam Kiele zur Bemwachung der 
Feſtungswerke in Sold zu nehmen. Dazu 
gejellten jich noch die mannigfachen Gegen- 
jäße im Inneren. Der fatholifche Gottes- 
dienst war ziwar in den Hauptkirchen der 
Stadt unterdrüdt, dauerte jedoch im Dom 
und in den Klofterficchen noch fort. Das 
gab zu vielen Neibereien Anlaß. Am 25. No- 
vember predigte 3. B. ein Mönch in der Mi- 
noritenficche (Abb. 54) über das Martyrium 

















Abb. 54. Minoritenkirche, jetzt evangelifhe Kirche, zu Münfter. 


Der Überfall von Telgte. 
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Abb. 55. Alte Anfiht von Telgte. 


der Tagesheiligen, der Jungfrau Katharina. 
Nach der Predigt fand ein Opfergang zum 
Unterhalt der Mönche ftatt. Das gab dem 
auch anweſenden Prediger Bririus Anlaß, 
auf die papiftifche Habjucht zu fchelten, der 
zur Liebe das eben erzählte Märlein er- 
dacht worden jet. Flugs drangen aber die 
Frauen mit Fäuften, Bantoffeln, Holzichuhen 
. und Rirchenbänfen auf ihn ein und jeßten 

ihm derart zu, daß er grüne und gelbe 
Mäler davontrug. 

Der Rat hatte in allen Verhandlungen 
mit dem Bifchof auf die Widerlegung der 
Rothmannschen Lehren gedrungen. Nun- 
mehr erjchien eine Gegenſchrift. Sie war 
von der Kölner Univerfität verfaßt und 
enthielt die Antwort auf die 16 Artikel 
der Prädifanten. Gert Schröderfen, der 
Dechant des alten Doms, überreichte fie 
dem Nat namens der Öeiftlichfeit; daneben 
gingen zwiſchen der Landichaft und dem 
Rate Verhandlungen hin und her, um durch 
einen jchiedsrichterlichen Austrag den Reli- 
gionszwiſt beizulegen. Aber die empörte 
Menge in der Stadt war dem Gedanken 
eines friedlichen Ausgleich gar nicht mehr 
zugänglich, fie ließ fih nur von Zornes— 
gefühlen gegen die Geiftlichfeit und ins— 
bejondere gegen den Bilchof wegen der von 
ihm ergriffenen Maßregeln leiten. Nun fügte 
es jich, daß der Bischof kurz vor den Weih- 
nadtstagen in Telgte (Abb. 55) weilte, 
dort die Huldigung zu empfangen, um ihn 
die vornehmſten aus der geiftlichen und welt- 
lichen Ariftofratie.e. Das Städtchen Telgte 








Nach Ludorff, Landkreis Münſter. 


Yiegt an der Em3 nur zwölf Kilometer öftlich 
von Münfter entfernt. Dieſe Gelegenheit 
jchien günftig, um den Yange verhaltenen 
Rachedurſt zu Stillen. 

Am Abend des Weihnachtstages, am 
25. Dezember, pflogen Rat, Olderleute und 
Zunftmeiſter eine lange Beratung mitein- 
ander. Dann eilten Natsdiener von Haus 
zu Haus, und gegen Mitternacht füllte fich 
der ganze Markt mit bewaffneten Bürgern 
an. Aus ihnen wurden 600 Mann aus- 
gelejen, dazu famen die 300 von der Stadt 
geworbenen Knechte, auch die notiwendige 
Artillerie war zur Stelle, und fort ging es 
in die Stille der Nacht hinaus gen Telgte. 
An der Werfebrücde fand man einige Balken 
Yosgerifjen, die eine bifchöfliche Patrouille 
furz zuvor entfernt hatte, um dann ſorglos 
nach Telgte zurüczureiten. Ihr waren die 
Münfterifchen dicht auf den Ferfen. In 
der Morgendämmerung famen fie unbehelligt 
dor dem Städtchen an. Der Überfall ge- 
lang vollfommen. Die meijten der um den 
Biſchof verfammelten Herren aus dem Dom- 
fapitel, der Ritterfchaft und den münſte— 
riſchen PBatriciern gerieten in ©efangen- 
Ichaft. Der Bifchof ſelber war zu feinem 
Glück am Tage vorher nach Iburg geritten. 
Auch dem Dompropft Merander von Morrien, 
dem Domfcholafter Rotger von Schmifinf 
und dem Kapitular Heinrich von Pletien- 
berg, welche nur mit dem Hemd be- 
Fleidet über die zugefrorene Ems febten, 
gelang es zu entfommen. Die übrigen 
tourden im Triumph nad Miünfter ge- 
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führt und dort als Geifeln im Gewahr- 
janı behalten. 

Der erjte Eindruck nach diefem kecken 
Gewaltſtreich war auf beiden Seiten der, 
daß jetzt der Krieg unvermeidlich geworden 
ſei. Wirklich ließ der Bifchof die Werbe- 
trommel rühren, und in wenigen Tagen 
Itanden 1500 Knechte unter dem Haupt- 
mann Evert Dvelader unweit Münſter. 
Die Stadt machte fich auf eine Belagerung 
gefaßt, und es fehlte nicht viel, fo wäre 
die Maurigfiche, um nicht dem Feinde 
einen Stüßpunft zu bieten, dem Erdboden 
gleih gemacht worden. Dann. aber griff 
eine verjöhnlichere Stimmung Platz. Dem 
Biſchof fehlte es zum Kriegführen vor allem 
an Geld, ebenfowenig hatte aber auch die 
Stadt Anlaß, den Widerftand auf die Spite 
zu treiben. Unter der Straßenfperre hatte 
fie jchon genug gelitten, dazu mußte ihr 
die Gefangennahme hochmögender Herren 
auch die Sympathie mancher Gefinnungs- 
genofjen rauben. Der Rat behandelte die 
Öefangenen jo gut als möglich und wälzte 
alle Schuld an dem Telgter Überfall auf 
den Pöbel ab, dem er gezwungenerweiſe 
habe willfahren müfjen, und jchließlich Yießen 
ih Magiftrat, Olderleute und Gildemeiſter 
herbei, die Gefangenen um ein Firbitt- 
Ihreiben an den Bifchof anzugehen, daß 
er den auf die Güter münfterifcher Bürger 
gelegten Arreſt aufhebe, die Landitraßen 
wieder frei gebe und die Entjcheidung der 
Streitfahe Schiedsrichtern überlaffe, die 
beiden Teilen genehm feien. Das gewünſchte 
Schreiben ging am 29. Dezember ab. 

Am gleichen Tage inftruierte auch der 
Landgraf Philipp von Heſſen (Abb. 56) feine 
Geſandten und ließ als Freund der Stadt 
und des Biſchofs feine guten Dienfte an- 
bieten, beſonders ermahnte er die Stadt, 
die Öefangenen, unter denen Männer feien, 
die ihm Dienfte geleiftet hätten, gut zu 
halten, und Yegte ihr ang Herz, als Freunde 
de8 Evangeliums den Frieden und die 
Ruhe. höher zu jchägen denn Krieg und 
Blutvergießen. Am 4. Januar 1533 ge— 
langten die heſſiſchen Räte, Jakob von 
Taubenheim, Johann Fiſcher und Georg 
Nußbicker, nach Bevergern, wo ſich gerade 
der Biſchof aufhielt, und ſchon am 8. Ja— 
nuar konnten ſie ihre Thätigkeit als von 
beiden Teilen anerkannte Unterhändler be— 
ginnen. Zu dem raſchen Verlauf der Ver— 


Der Friedensvertrag. 


handlungen trug es nicht wenig bei, daß 
der Bischof, um feine Friedensliebe zu dofu- 


mentieren, die Straßenfperre aufhob und 


die Knechte aus der Nähe der Stadt zurüd- 
309. Die bijchöflichen Näte befanden ſich 
während der Unterhandlungen zu Wolbed, 
dann jeit Anfang Februars in Greven, einem 
Orte, der etwa drei Wegjtunden von Münfter 
entfernt ift. Am 14. Februar konnte das 
Inſtrument des Friedensvertrages aus- 
gewechjelt werden: Die ſechs Pfarrkirchen 
der Stadt blieben hiernach den Evange- 
lifchen, während der Dom und die Klofter- 
firchen dem Fatholifchen Kultus erhalten 
wurden. Gemäß dem eriten Artikel foll 
der Bifchof in Glaubensſachen den Ein- 
wohnern der Stadt Münfter feinen Zwang 
anthun, fondern ihnen erlauben, das Wort 
Gottes zu haben und ungeftört zu behalten. 
Sn diefer Hinficht find die Bürger bloß 
dem Urteil des Magiftrat3 unterworfen, 
doch jo, daß alles mit dem Evangelio und 
dem Worte Gottes übereinfomme, bis auf 
einer. allgemeinen, freien und chriftlichen 
Kicchenverfammlung in Deutjchland oder 
auf einem Neichstage in Sachen der Re— 
ligion und de3 Ölaubens etwas Gewiſſes 
ausgemacht jein werde. Man betrachtete 
den Zuftand als ein Proviſorium, denn 
nur fo iſt es verftändlich, daß gleich darauf 
der vierte Artikel beftimmt, die Einwohner 
der Stadt Münfter follen ſowohl in getit- 
lichen als weltlichen Dingen dem Bifchof 
als ihrer wahren und rechtmäßigen Obrig- 
feit, jo wie e3 getreuen und gehorfamen 
Unterthanen gebührt, gleich den übrigen 
Städten und Heinen Gemeinden gehorchen. 
Gegen die hergebrachte Bürgichaftsleiftung 
wurden die Öefangenen von beiden Seiten 
in Freiheit gejeßt. Der letzte Artikel ge- 
währt der höheren wie niederen A lerifei 
die fichere Rückkehr in die Stadt und die 
Freiheit, unbehindert aus- und einzugehen. 
Der Friedensvertrag wurde an eriter Stelle 
von dem Landgrafen von Heffen, dann dem 
Biſchof, dem Domkapitel, zehn Herren aus 
der Ritterſchaft und den Städten Münfter, 
Koesfeld und Warendorf unterzeichnet. In 
ihrer Freude über den Ausgang der Sache 
ſchenkte die Stadt dem Friedensmittler zwei 
große filberne, mit blinfendem Golde an- 
gefüllte Becher, und außerdem noch die 
Bürgerſchaft zwei pechichtwarze prächtig auf- 
gezäumte Pferde. 





Der Prinzipalmarkt zu Münfter mit der Lambertikirche, wie dieje vor der im Jahre 1871 
begonnenen Reftauration war. (Oben am Turm die drei Wiedertäuferkäfige.) 
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Die Ratswahl des Jahres 1533. 


IX. 


Der Friedensver- 
trag vom 14. Februar 
1533 bedeutete den 
Sieg der von den 
Gilden vertretenen 
Sache. Der Rat hatte 
ih zwar nicht der 
Bewegung entgegen- 
geivorfen, er war 
aber auch nicht der 
Bannerträger getve- 
jen, war vielmehr zu 
allen Schritten ge- 
drängt worden und 
ſtets nur als Man- 
datar des Volkes auf- 
getreten. Er war im 
Grunde nur mider- 
willig gefolgt. Die 
neuen Wahlen, die im 
März vorgenommen 


wurden, fegten ihn 
hinweg. Unter den 
Wahlmännern, den 


vom Volke gewählten 
Korgenoten, war auch 
Bernhard Knipper— 
dollind. Unter feiner 
Führung wurden dann 
fast lauter neue Män- 
ner auf den Schild 
gehoben, Träger bis 
dahin im Rate unbe- 
fannter Namen. Bon 
dem alten Rat fanden 
nur vier Önade, Her- 
mann Tilbede, Kaſ— 
par Zodefeld, Kaſpar 
Schröderfen und $o- 
hann Langermann, ferner die am 14. Ok— 
tober 1532 gewählten Erjaßmänner. Die 
übrigen 17 waren neu, fie gehörten meift 
dem Stande der Krämer und Handwerker 
an, darunter auch der Gaſtwirt Peter Friefe 
und der Kaufmann Bernhard Kibbenbroid. 
Zu Bürgermeiftern wurden Hermann Til- 
bede und Kaſpar Jodefeld gewählt. 

Die Ruhe mollte jedoch nicht zurüd- 
fehren, und wiederum wird Anipperdollind 
unter denen genannt, die die Gemüter in 
Erregung hielten. Die eine häßliche Scene 
löfte die andere ab. Man brach in die 


Abb. 56. x 
Nad einem Holzfhnitt von H. Broſamer im Königl. Kupferftichtabinett zu Berlin. 
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Rebus — fimilis: virtute. Phitipp 
a ee tria bis — Phlippus at, 





Sandgraf Philipp von Heſſen 


Kirchen ein, zerichlug, was noch an Bildern 
vorhanden war, und vaubte die koſtbaren 
Gefäße. 

Nur einmal jollte die Stadt noch feit- 
liche Tage jehen. Am 4. Mai hielt näm- 
Yich der Bilchof feinen Einzug, um die 
Huldigung entgegenzunehmen.. Vor dem 
Ludgerithore erwartete ihn der Magiftrat 
und legte ein feierliches Gelöbnis der Treue 
ab, Mit einem glänzenden Gefolge betrat 
alsdann Franz von Walde die Stadt und 
nahm über die Königsftraße, Rothenburg 
und Markt feinen Weg zu dem in der 
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Die Stadt huldigt dem Bilchof. 
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Ba 4 


Abb. 57. 


Nähe der Michaelsfapelle, dort wo jebt 
die Kanzlei der Königlichen Regierung fteht, 
gelegenen bijchöflichen Hofe. Hier legte er 
geiftliche Öewänder an, Chorrod und Chor- 
mantel, und begab fich dann, von der ganzen 
Geijtlichfeit in feierlichem Zuge begleitet, 
in den Dom, two er im anftoßenden Ka— 
pitelsjaale dem Kapitel feinen Eid ſchwur. 
Am folgenden Tage wohnte er einer 
feterlichen Mefje im Dome bei, während 
ſich die Stadtobrigfeit zur Huldigung auf 
dem Domplatz verfammelte. Nach Ießterem 
Akt vereinigte der Fürſt die hohe Getitlich- 
feit und den Magijtrat zu einem präch- 
tigen Mittagsmahl. Ein von der Stadt 





Giebel von Bispinds Haus am Spieferhof zu Münfter. 
In diefem Haufe, 1528 erbaut, hatten die Wiedertäufer einen Betfaal. 


auf dem Rathauſe 
veranjtaltetes Feſt 
bejchloß die rohen 
Tage. Aber all der 
Seftesjubel war doch 
nicht imſtande, über 
die wirkliche Lage 
hinwegzutäufchen. 
Bol Argwohns ge- 
gen den Landesheren 
hielten Züge bewaff- 
neter Bürger Stra— 
Ben und Plätze be- 
jegt, und die Gaffen 
wurden mit Ketten 
gejperrt, um einem 
etwaigen plößlichen 
Überfall durch Die 
biſchöflichen Neiter 
mit Erfolg wehren 
zu fünnen. 
Inzwiſchen hatte 
die religiöfe Bewe— 
gung weitere Fort— 
fchritte gemacht. Kurz 
nach der getroffenen 
Vereinbarung vom 
14. Februar 1533 
fam, aus dem Cle— 
vejchen vertrieben, 
Hermann Staprade 
von Mörsnah Mün- 
jter. Er fuchte hier 
eine Zuflucht gleich 
feinen Gefinnungs- 
genofjen Heinrich 
Roll, der Schon im 
Sommer 1532, Dio- 
nys Binne, der im 
Herbit desjelben Jahres, und Johann 
Klopriß, der kurz vor Staprade nad) 
Miünfter gefommen war. Sie alle waren 
feine Anhänger Luthers, vielmehr offene 
Gegner, eher ftimmten fie in manchen 
Punkten mit Ziwingli überein, ohne jedoch 
auch den Neformierten ganz zugezählt wer- 
den zu können. Sie waren noch in der 
Entwidelung begriffen; jedenfalls glaubten 
fie aber, als fie fih nah Münfter wandten, 
dort am Yeichteften Boden zu finden. Und 
hierin follten fie ſich nicht täuschen. 
Staprade war ein ausgejprochener Geg- 
ner der Rindertaufe und feheute fich auch 
nicht, fie auf offener Kanzel als einen 
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Abb. 58. 8e 
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Bekämpfung der Kindertaufe. 


Greuel vor Gott zu bezeichnen, während 
man bis dahin dieſe Frage in Minfter 
zuritcgeitellt hatte. Der Redner ftieß zwar 
auf Widerfpruch jeitens des Magiftrats, 
aber das hinderte nicht, daß ihn die Ge— 
meinde von St. Lamberti zu ihrem zweiten 
Prediger neben Rothmann erwählte. Diefer 
jelbjt war anfangs unentjchieden, trat dann 
aber entjchloffen auf die Seite der Roll 
und Staprade und predigte etwa im Mai 
1533 ebenfall3 gegen die Zuläſſigkeit der 
Kindertaufe. 

Hand in Hand damit ging eine Än- 
derung in Rothmanns ganzem Wefen vor 
ih. Während er noch vor furzem ein gern 
gejehener Gaft bei frohen Gelagen war, 
jelbjt am 19. Februar die Witwe des kurz 
vorher während einer Badefur in Ems 
verjtorbenen münſteriſchen Stadtſyndikus 
Viger, ein üppiges Weib, zur Ehe heimge— 
führt hatte, predigte er jetzt 
unaufhörlichEnthaltſamkeit, 
gemeinſamen Gebrauch der 
Güter, Liebe und Demut. 
„Die Lehreanderer Prediger, 
wenngleich für evangeliich 
ausgegeben, ſei doch nicht 
evangeliich, indem ſie feine 
guten Werfe hervorbringe; 
auh die Bapiften hätten 
die Lehre von den guten 
Werfen durch die Hefe der 
Menjchenfagungen und Cere— 
nonten bejudelt. Die ganze 
Welt Tiege im argen, daher 
in furzem ein greufiches 
und unvermeidliches Elend 
über fie fommen werde, dem 
feine als die Auserwählten 
Gottes, und die mit dem 
Charafter des Bundes be- 
zeichnet wären, entgehen 
würden. Wenn alſo die 
Gottloſen jolchergeitalt wür— 
den vertilgt ſein, ſo würden 
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alles werde unter ihnen gemein ſein und es 
ihnen nicht mangeln an irgend einem Gut. 
Der Untergang der Gottloſen werde in kur— 
zem erfolgen. Denn der himmliſche Vater 
habe ſeine Engel und Diener ausgeſendet, 
die den ganzen Erdkreis durchwandern und 
die Auserwählten Gottes mit dem Charakter 
des Bundes bezeichnen ſollten, damit ſie 
dem bevorſtehenden Verderben entgehen 
möchten; die Bezeichneten aber ſollten aus 
allen vier Gegenden der Erde an einem 
Ort verſammelt werden, wo ihnen Chriſtus, 
ihr Herzog, das Racheſchwert übergeben 
werde, um die Gottloſen auszurotten, da— 
mit die Frommen ein ſtilles und ruhiges 
Leben in Gottſeligkeit und Ehrbarkeit führen 
könnten.“ 

Wie dieſe Ausführungen zeigen, war 
Rothmann ſchon unter dem Einfluß der 
eingewanderten Prädikanten völlig in den 
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die Frommen und Auser— 
wählten des Herrn 1000 
Jahre hindurch ein neues 
und glückſeliges Leben führen, 
ohne Geſetz, ohne Obrigkeit 
und ohne Ehe, doch Kinder, 
aber heilige, an deren Zeu— 
gung keine fleiſchliche Luſt 
Anteil hätte, hervorbringen; 





Abb. 59. Bernhard Krechting. 


Beigabe zu der Überſetzung von H. von Kerſſenbroick, Anabaptistici furoris... 
historica narratio. Frankfurt a.M. 1771. 


Stich nad) alter Vorlage. 
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Bannfreis Münzerſcher 
Ideen geraten. Der Ruf 
bon diefer Entwickelung 
der Dinge drang in die 
Ferne, und Holländer 
und Frieſen, die wegen 
täuferischer Gefinnungen 
ihre Heimat hatten ver- 
laſſen müfjen, juchten in 
Münfter eine Zufludt. 
Auch Johann Bodelfon 
aus Leyden, bon dem 
noch mehr die Rede fein 
wird, begab ich dort- 
bin, weil er gehört hatte, 
daß „das Wort Gottes 
dajelbit am höchſten und 
beiten gepredigt werde“. 
Er fehrte bei Hermann 
blieb bis zum 25. Suli 1533. 

Der Rat jah fich in einen völligen 
Gegenjab zu dem ehemaligen Führer ge- 
drängt. Er beitand aus durchaus evan- 
geliich geiinnten Männern, und namentlich 
van der Wiek, ein münfterifches Kind, 
der jeit Anfang des April die Gejchäfte 
des Syndifus bejorgte und die treibende 
Kraft in der Verwaltung war, war ein 
eifriger Anhänger Luthers. Um den Dingen 
eine andere Wendung zu geben, veranitaltete 
er ein öffentliches Religionsgeſpräch, das 
am 7. und 8. Auguft auf dem Rathauſe 
ftattfand. Auf der einen Seite ftanden 
Rothmann, Roll, Binne, Klopriß und 
Strafen, ihnen gegenüber Hermann van 
dem Bufche, der auch gleich Rothmann in 
jeiner Jugend die Schulen zu Münfter 
und Deventer bejucht hatte und von Dülmen, 
wo er Sich damals aufhielt, herbeigerufen 
war, ferner der Prediger Wirtheim, dann 
Sohann Glandorp, der Rektor der in dem 
Minoritenflofter neueingerichteten evan- 
geliihen Schule, und der ſchon genannte 
Arnt Belholt. Zu ihnen traten noch zwei 
fatholifche Geiftlihe in die Schranken, 
Sohann Holtmann, der Senior, und Dietrich 
Bredevort, ein Mitglied des Kollegiums 
der Fraterherren. Als Schriftführer fun- 
gierten zwei Notare. Der erjte Gegenftand 
der Diskuſſion betraf die Lehre von der 
Taufe. Rothnann ließ zunächit alle Gegner 
zu Wort fommen, dann erwiderte er in 
einer mehrjtündigen Rede. Die Wagichale 
jenfte fih auf feine Seite. Dan dem 


Abb. 60. 





Siegel der Stadt Müniter. 

XIII. Jahrhundert, nachweislich feit 1231 im 

Gebraudh. Nach einem Abguß im Königl. Geh. 
Staatsarchiv zu Berlin. (Verkleinert.) 


Ramers ein und 


Neligionsgeipräch 1533. 
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Bufche verzichtete auf 
eine Replik, verjprad) 
aber die Gründe Roth— 
manns fchriftlich zurüd- 
weijen zu wollen. Dar- 
auf bob der Nat die 
Berfammlung auf. Er 
befahl den Predigern, 
fih alles Streits über 
die beiden Saframente 
der Taufe und des Abend- 
mahls gänzlich zu ent- 
halten, die Kinder- 
taufe der Kirchen— 
ordnung gemäß 
unverlegt beizu- 
behalten und in Re— 
ligionsſachen feine Neue— 
rung einzuführen, bis ſie ihre Lehrſätze aus 
der heiligen Schrift bewieſen hätten. 

Die Stellung des Rats war durch das 
Religionsgeſpräch nicht beſſer geworden, 
und fein Gebot hatte feine Wirkung. Zu- 
erit jchritt Staprade von der Theorie zur 
Praris vor und verweigerte geradezu Die 
Kindertaufe. Wie es fcheint, mußte er 
infolgedejjen die Stadt verlafien; ven 
anderen Prädifanten drohte dev Rat bei 
gleichem Vorgehen mit Amtsentjegung und 
Verluſt des freien Geleites. Nothmann, 
Roll, Vinne, Klopriß und Stralen beftritten 
aber dem Rat jegliche Befugnis, über geift- 
lihe Dinge zu urteilen. Lägen Klagen 
gegen jie vor, fo jeien folche in der Kirche 
und in der Verfammlung der Gläubigen 
borzutragen gewejen. hr, der Brädifanten, 
Amt ſei es, die Herde Chrifti zu meiden 
und nur ſolche Dinge vorzutragen, die mit 
den Befehlen Chrifti übereinfämen, und 
davon nichts ab- noch zuzuthun; hingegen 
alles dasjenige zu verwerfen und gänzlich 
auszurotten, was derjelben tiderjpreche. 
„Wir werden die Wahrheit vor Gott und 
der ganzen Welt, ſelbſt mit Berkuft aller 
unferer Güter und unſers Lebens, frei be- 
fennen, indem man Gott mehr gehorchen 
muß al3 den Menfchen.“ Damit war das 
Tiſchtuch zerfchnitten. Übrigens Fam diefe 
Entwidelung nicht ganz überrafchend. Schon 
im Dezember 1532, nachdem Rothmann 
offen die Lutherifche Auffaffung des Abend- 
mahls angegriffen hatte, erließ Luther 
Warnungsichreiben an ihn und den Rat. 
An den Nat jchrieb Luther: „Gott hat 


Der Nat weicht dor 


Euch, als ich höre, feine Prediger gegeben, 
befonders den Bernhard; defjenungeachtet 
muß man auf die teufliichen Schlingen 
acht haben, bejonder3 bei diejen gefährlichen 
Zeiten, daß ja die Prediger erinnert und 
ermahnet werden, damit fie nicht fchlafen, 
jondern wachen, und das ihnen anvertraute 
Bolf gegen die Greuel der Lehre, die von 
Menjchen fommt, wohl verwahren. Der 
Teufel iſt ein alter verfchmigter Schelm, 
der oft die frömmften und gefchicteiten 
Prediger verſtrickt, wovon wir leider viele 
Beijpiele haben. Spiegelt Euch aljo an 
dem Beiſpiel derer, welche von dem Yauteren 
Worte Gottes abgewichen und zu den 
Zwinglianern oder zu den Wiedertäufern 
übergegangen find, welche immer zum Auf- 
vuhr geneigt, fich in die politiichen Sachen 
mijchen und Fed regieren wollen, wie ſelbſt 
Hwinglius auch Schon gethan hat. Es kann 
auch nicht anders damit zugehen, weil der 
Teufel ein Lügengeiſt und ein Totjchläger 
‚ak 

Wenngleich die Nachtaufe noch nicht zu 
Münfter erteilt wurde, jo war doc die 
Saat reif und harrte nur der Schnitter. 
Rothmann felber ahnte von diejer Ent- 
widelung der Dinge nichts Gutes. In 


den Gilden zurüd. 63 
elegiſchem Tone riet er der Frau feines 
Freundes Cotius, dem gleichzeitig ein Pfarr- 
amt in Münfter und Lemgo angeboten 
wurde: „Meine Schweiter, laßt ihn nad) 
Lemgo gehen, denn e3 will hier nicht gut 
werden !“ 

Die Stellung des Rates war um jo 
ichtwieriger, da er nicht allein mit den 
Prädifanten und ihrem Anhang, fondern 
auch gleichzeitig mit dem. Bischof im Streit 
Yag, indem er entgegen dem klaren Wort- 
laut des Vertrages vom 14. Februar feine 
fatholijche Predigt im Dome dulden wollte, 
viefmehr den Domprediger Dr. Mumpert 
aus der Stadt wies (Ende Oftober). Im 
übrigen wich er wie im Borjahre jo auch 
jeßt jtet3 dor dem Drud der Gilden zurück. 
Auf ihr Andrängen nahm er das allgemein 
erlafjene Predigtverbot an die Prädifanten 
in Bezug auf Rothmann zurüd und be- 
gnügte fich mit deffen Erklärung, die Lehre 
von der Taufe und dem Abendmahl nicht 
berühren, auch alles, was den Frieden 
wiederherzuftellen, die Obrigfeit zu be- 
friedigen und das aufrührerifche Volk zu 
befänftigen dienen fünne, thun und lehren 
zu wollen, „bis dieſe Lehre von aller Un- 
jauberfeit werde gereinigt und den Herzen 








Abb. 61. 








Johann von Leyden und Bernhard KAnipperdollind. 
Nach einen in der Paulinifchen Bibliothek zu Münſter befindlichen Gemälde. 














































































































Erneute Unruhen. 
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Abb. 62. 





Bernhard Knipperdollinck. 


Stich von H. Aldegrever aus dem Jahre 1536. 


der Menſchen eine größere Erfenntnis ein- 
geflößt worden fein“ (3. Oktober 1533). Nur 
injofern wurde Rothmann gedemütigt, als 
er aus der Lambertificche weichen und fich 
mit der kleinſten Pfarrficche, der Sevvatii- 


ficche, begnügen mußte. Schon am 2. No— 
bember, dem dem Gedächtnis aller Ab- 
geitorbenen gewidmeten Tage, entfachte ex 
jedoch wieder durch feine Predigt einen 
Volksaufruhr. Die Schliegung der Kirche 
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LE EY- KONINCK- DER WEDERDÖPER 
ONSTER W ce RHAFTICH- GOÖTER 
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Abb. 63. Johann von Leyden, König der Wiedertäufer. 
Stih von H. Aldegrever aus dem Jahre 1536. 


und die Erneuerung des MWredigtverbotes die Duelle der Unruhen ein für allemal 
für Rothmann waren die unmittelbare zu verjtopfen, vaffte jich der Rat zu dem 
Wirkung. Stürmifhe Tage folgten: Um Entihluß auf, Rothmann und die anderen 


Tumbült, Die Wiedertäufer. 5 


Ausmeifung der Prädifanten mit Ausnahme Rothmanns. 


Atut zptuug vud 


Glaubligen bericht / woie vñ wel 

her geſtalt die Widertäuffer in Munſter⸗ rn 

Konig er welt / Dabey / wie der Landgraff 
von Heſſen ſein predicanten mic namen 
Theodorus fabricius geſchickt zů den võ 
Mün ſter indie ſtatt zů erfaren je wefen. 






























täuferiſchen Prediger, ſondern 
auch alle diejenigen, durch deren 
Rat und Hilfe ſie in die Stadt 
gekommen wären oder welche 
ihnen auf irgend eine Weiſe 
Vorſchub geleiſtet hätten, zu ver— 
treiben, womit namentlich auf 
den Bürgermeiſter Tilbecke ge— 
zielt war. 

In Wehr und Waffen ſtan— 
den ſich die Parteien gegenüber 
und verließen ſelbſt in der Nacht, 
jeden Augenblick eines Überfalles 
gewärtig, ihre Stellungen nicht. 
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Abb. 64, 
Nach) einem Eremplar in der Katjerl. u. Königl. Hof- und Staats- 
bibliothet zu Wien. 
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Prädifanten — auch Staprade war zurück— 
gekehrt — gänzlich aus der Stadt zu 
ihaffen. Bei diefem Vorgehen fuchte und 
fand er die Unterftügung der zwar Eleinen, 
aber durch das Gewicht der einzelnen noch 
immerhin in die Wagichale fallenden katho— 
liſchen Partei. Mit Namensunterjchrift 
verpflichtete man fich, nötigenfalls Gewalt 
anzuwenden. Am anderen Tage — es 
war der 5. November — waren aber auch 
die Wiedertäufer, Anipperdollind wird be- 
ſonders namhaft gemacht, zut Stelle. Sie 
ftanden zwar an Zahl der vereinigten 
Rats- und fatholifchen Partei nach. Aber 
zwiſchen letzteren befam die Gemeinschaft 
einen Riß, als plöglich die Forderung auf- 
tauchte, es ſeien nicht allein die wieder— 
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Auf dem Lambertificchhof loder— 
ten die Wachtfeuer der Wieder- 
täufer, faum einige Steinwürfe 
davon um das Rathaus die der 
evangeliichen Partei. 

Jedoch zum Kampfe kam e3 
nicht. Am Morgen des 6. No- 
vember bradte der Syndifus 
van der Wiek ein Kompromiß 
zujtande, das für den Rat günftig 
war. Die Prädifanten Roll, 
Staprade, Klopriß, Vinne und 
Stralen mußten die Stadt ver- 
Yaffen, jedoch jollte ihnen das 
bijchöfliche Geleit ausgewirkt und 
ein Hehrpfennig mit auf die 
Reife gegeben werden; dagegen 
durfte Nothmann in der Stadt 
bfeiben, hatte fich jedoch des Pre— 
digens zu enthalten. 

Nunmehr glaubte der Nat 
für die evangelifche Partei die 
Bahı frei; am 8. November 
trafen, vom Landgrafen von Heſſen ge— 
jandt, Johann Lening, Pfarrer zu Mel- 
jungen, und Dietrich Fabrizius, Diafonus 
zu Kaffel, ein, um die Baftoration zu über— 
nehmen und gleichzeitig eine Kirchenordnung 
auszuarbeiten. 

Aber Rothmann ſaß währenddes nicht 
fill. Anfangs heimlich und zur Nachtzeit, 
dann auch bei Tage, predigte er in den 
Häufern der Bürger (Abb. 57). Ein Flinten- 
ſchuß zeigte den Beginn der unheimlichen 
Konventifel an. Hier ſchalt Rothmann 
die Bapiften und Lutheraner gottlofe Leute, 
die frefien, faufen, Huren und dem Neiche 
Gottes widerſtreben. In 1400 Jahren, 
jo verkündete er, ift auf der ganzen Welt 
fein wahrer Christ gewejen. Nur diejenigen 
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Abb. 65. Spieltifh Johanns von Leyden, zufammengeflappt 
Aufbewahrt im Kapitelsjaal des Doms zu Münfter. 


find Chriften, die zuerft an Chriftum 
glauben und hernach auf deffen Namen 
getauft find. Mle Ehen der Chriften 
müſſen aufgehoben werden, weil fie vor 
‚der Wiedertaufe feine gültigen Ehen waren. 
Es joll fein Chrift Wucher treiben, feine 
Einfünfte beitreiben noch bezahlen; jondern 


alles ſoll nach dem Beispiel der Apoſtel 
gemein jein. 

Namentlich die Lehre von der Gemein- 
ihaft der Güter führte dem Rothmann viele 
neue Anhänger zu, und in bedrohlicher 
Weiſe ſtieg die Zahl der zumandernden 
Fremden. Bei den meiften wirkte wohl 





Abb. 66. 


Spieltifh Johanns von Leyden, aufgefchlagen. 
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68 Rückkehr der 
die Ausficht auf eine behaglichere Lebens— 
führung, aber auch rein veligiöfe Motive 
fehlten nicht, jo wenn die reiche Brandeſch, 
Rnipperdollind® Schwiegermutter, ihren 
Schuldnern die Schuldbriefe ſamt den bereits 
erhobenen Zinſen wieder zuftellte, andere 
all ihr Geld dem Rothmann zu Füßen 
legten. 

Schon war e3 vergebliche Arbeit, daß 
Fabrizius und Lening die ihnen übertragene 
Ausarbeitung einer Kirchenordnung vor— 
legten. Sie trat zwar, von Nat, Older— 
leuten, Gildemeiftern und Abgeordneten der 
Gemeinheit gebilligt, ing Leben, aber nicht 
mehr auf dem Rathaufe, nicht mehr in den 
Kichen wurde der Kampf ausgetragen, die 
Bewegung hatte fich bereit längjt auf die 
Gaſſe fortgepflanzt Auf offener Straße 
überjchüttete Rothmann den Fabrizius, als 
er nach geendigter Predigt die Kirche ver— 
ließ, mit Schmähungen, und am 8. De- 
zember, dem Fejte Mariä Empfängnis, ver- 
fündete der Schmiedegejell Johann Schröder 
auf dem Lambertifichhof laut wieder— 
täuferifche Lehren. Der Nat aber befam 
bon neuem jeine Schwäche zu empfinden, 
als er am 11. Dezember den Rothmann 
de3 Landes verwies. Lächelnd empfing 
diejer den Ratsdiener, welcher den Beichluß 


Prädifanten. 


üiberbrachte, er wies auf Gott hin, im defjen 
Schuß er ftehe; menfchliche Drohmorte ſeien 
nicht imftande, ihn von feinem Beruf und 
der Ausbreitung des Evangeliums ab- 
zufchteden. Und am nächſten Sonntage, 
dem 14. Dezember, begab er fich wiederum 
in Begleitung Knipperdollincks und anderer 
nach der Servatiificche, um darin zu pre— 
digen; als er die Thüre verjchloffen fand, 
ließ er unter einer Linde ftehend fein Wort 
auf dem Kicchhofe ertönen. Am 15. De- 
zember wurde der Schmiedegejell Johann 
Schröder von der Obrigkeit ergriffen und 
ins Gefängnis geworfen; aber ſofort trat 
die ganze Schmiedezunft für ihn ein und 
verlangte drohend feine Befreiung: Schröder 
jet fein gemeiner Verbrecher, er habe nicht 
die Lehre des Fabrizius, jondern die un— 
anftändigen Sitten etlicher angegriffen und 
nicht das Volk gegen jeine Obrigfeit auf- 
getviegelt, jondern den Frieden gefucht. Der 
Rat wich zurück und entließ den Schröder 
jeiner Haft. 

Rothmann beitieg wieder die Kanzel 
der Servatiificche, auch die ausgewiefenen 
Prädikanten fanden ſich unbekümmert um 
den Rat wieder ein, und am Neujahrstage 
des Jahres 1534 predigte auch Heinrich 
Noll von neuem in der Agidiifirche. 





Abb. 67. Goldene Wiedertäuferfette mit Denkmünze. Im Beſitze des Grafen von Merpeldt zu Müniter, 


Beginn der Wiedertaufe zu Münſter. 
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Abb. 68. Goldene Wiedertäuferkette. 


X. 


So war der Boden in Münfter vor- 
bereitet, als am 5. Sanuar 1534 die 
Abgeſandten des Propheten in Haarlem, 
Bartelemeus Boefebinder und Willem de 
Kuiper, in diefer Stadt erfchienen und die 
Botichaft brachten, daß die Zeit der Ver— 
heißung gefommen jei. Sie erteilten an 
Rothmann, Roll, Binne und Stralen die 
Taufe und zogen jchon nach zwei Tagen ihres 
Weges weiter. Das ijt der unmittelbare 
Beginn des in der Geſchichte der Menfch- 
heit jo überaus traurigen, aber nicht3- 
deitoweniger hoch intereſſanten Dramas, 
deffen Schauplag zu werden die alte 
Sachſenſtadt beitimmt war. 

Die Zahl der Getauften jtieg raſch; 
Ihon nad acht Tagen umfaßte die Lifte 
1400 Namen; vorzüglich das weibliche Ele— 
ment war ftarf darunter vertreten, wie 
denn Rothmann überhaupt unter dem Frauen- 
volfe jeine begeijtertiten Anhänger zählte. 
Nonnen aus dem Ügidiiflofter und dem 
Stift Überwafjer verließen zum Schmerz 
ihrer geiftlichen Oberen die ftille Kloſterzelle 
und empfingen in Rothmanns Haufe heim- 
Yich das Zeichen des Bundes, Frauen ent- 


Im Befige des Freiheren von Heereman zu Münfter. 


äußerten fich ihres Gefchmeides und gaben 
es dem Prediger hin. Wie fait immer bei 
derartigen Vorgängen, twaren fie die eif- 
tigften und neuerungslüfterniten, jo daß 
es im einzelnen viele häusliche Auftritte 
gab, wenn die Männer fich zurückhalten 
wollten. So wird namentlich von der Frau 
des Ratsherrn Chriltian Wordemann be- 
richtet, daß fie der erzürnte.Öatte, als fie 
vom Empfang der Taufe am 11. Januar 
zurücdfehrte, mit einer ehelichen Tracht 
Schläge bewillkommte. 

Kaum. waren diefe Dinge zu den Ohren 
des Biſchofs gedrungen, als er Rothmann, 
Noll, Klopriß, Staprade, Binne und Stralen 
ſowie allen, die fie irgendwie begünjtigten, 
den Öffentlichen Schuß und das fichere Ge— 
feite entzog.e Aber jchon hielten folche 
Mittel die Entwidelung nicht mehr auf. 

Am gleichen Tage, an welchem Die 
bijchöfliche Verordnung erging, trafen zwei 
weitere Abgejandte des Haarlemer Brophe- 
ten, nämlich Gert tom Kloſter und Johann 
Bockelſon aus Leyden, von dem wir ge= 
hört haben, daß er ſchon im Frühjahr 
1533 längere Zeit in Münſter weilte, in 
der Stadt ein. 

Johann Bodelfon, aus einem ehebreche- 
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Ankunft Johanns von Leyden. 





Abb. 69. Goldene Wiedertäuferfette, 


riſchen Verhältnis feines Vaters mit einer 
Münfterländerin hervorgegangen, hatte das 
Schneiderhandwerf erlernt und fich neben- 
bei geijtig fortzubilden gejucht. Mit der 
Bibel, den Schriften Münzers und Hofmanns 
war er gut vertraut und gehörte dem litte- 
rarisch-dramatifchen Verein der „Rhetoriker“ 
in feiner Heimat als eifriges Mitglied an. 
Nach einigen Jahren der Wanderichaft 
gründete er ein kaufmänniſches Gejchäft, 
machte aber Banferott, darauf ging er das 
erite Mal nah Münfter. Im November 
1533 ſchloß er fich den Wiedertäufern an, 
trat dann ſelbſt als Apojtel auf und fam 
als jolcher exit fünfundzwanzigjährig zum 
zweitenmal nah Münſter. Mit einer 
einnehmenden Perſönlichkeit, die ihm Leicht 
die Herzen der Frauen zumandte, verband 
er Beredjamfeit und Mut. 

Bald fand er Zutritt zu Knipperdollincks 
Haus, wie auch zu dem Herzen der Tochter, 
die Später jein Weib wurde. Schon bevor 
Dan dan Leyden — unter dem Namen 
tft Sohann Bodelfon am beiten befannt — 
nad Münſter fam, hatte das Wiedertäufer- 
tum, wie wir gehört haben, eine völlige 
Wandlung durchgemacht; e3' zeigte jeht ein 
ganz anderes Geficht als zur Zeit, da der 
friedliche Melchior Hofmann bejtimmenden 


Im Befibe des Freiherrn von Heereman zu Münſter. 


Einfluß übte Die Wiedertäufer wollten 
nicht mehr „Schafe der Schlachtung“ fein, 
jondern ihren Tendenzen, die ja doch auf 
ein Reich von dieſer Welt gingen, mit 
Gewalt zum Siege verhelfen. Dem Pro- 
pheten Jan Matthiffon war es offenbart 
worden, daß nunmehr die Zeit der Ver— 
folgung vorüber ſei und Gott feinem Bolfe 
die Feinde preisgeben werde. Er felbit, 
der Prophet, ſei erwählt, die gegenwärtige 
Welt mit Gewalt zu zeritören. 

Nicht jo bald hatte die burgundifche 
Regierung der Königin-Statthalterin Maria 
bon diejen jubverfiven Tendenzen Kunde 
erhalten, als fie jcharfe Maßregeln in Hol- 
Yand ergriff und auf den Kopf eines jeden 
der Obrigfeit überlieferten wiedertäuferifchen 
Prädifanten zwölf Karlsgulden ausſetzte. 
Nun richtete fich das Augenmerk der Holländer 
auf Münfter, wo die Dinge eine fo gün- 
Itige Entwidelung genommen hatten, und 
auch der Prophet Jan Matthiffon machte 
ih dorthin auf den Weg. Hier hofften 
fie den beiten Stützpunkt zu finden fir die 
Verwirklichung ihrer Weltherrfchaftspläne ; 
Miünfter war vom Herrn erforen, dag neue 
Jeruſalem zu fein. 

Am Abend des 28. Januar 1534 er- 
ſchienen plößlich die münfterifchen Wieder- 


Ausbreitung der Wiedertaufe zu Münſter. 


täufer bewaffnet auf den Straßen, nad)- 
dem fie dieſe vorher mit Ketten gefperrt 
hatten. Auch die Thore befanden fi in 
ihrer Gewalt. Was nicht wiedertäuferifch 
war, hielt fih ängftlih in den Häufern 
und verrammelte diefe gegen feindlichen 
Einbrud. Jedoch war der Anfchlag, wenn 
ernftlich gemeint, übereilt. Bon der Lei- 
tung, die fih in Anipperdollinds Haus 
befand, fam die Weifung, die Ausrottung 
der Ungläubigen noch zu verſchieben; noch 
wäre es feine Beit, die Tenne zu fegen, 
doch werde der Tag des Heren bald ein- 
brechen. Hierauf gingen die Bewaffneten 
wieder auseinander. 


Es war thatjächlich eine Kapitulation 


vor den Wiedertäufern und wurde auch 
als ſolche ausgelegt, daß der Rat in Über- 
einftimmung mit den Vorſtehern des Vol— 
kes und den Öildemeiftern ein Edikt erließ, 
wonach bei Strafe feiner den andern in 
feinem Glauben ftören, vielmehr Glaubens— 
freiheit herrſchen ſolle, „bis Gott dur) 
feinen heiligen Geift die wahre Religion 
und den wahren Glauben gnädiglich ver- 
leihen werde”. 

Wie die Gewifjensfreiheit veritanden 
wurde, zeigte jich jofort. Durch Schredeng- 
fcenen und Drohungen wurden die noch 
tiderjtrebenden Einwohner zur Annahme 
der Taufe verlodt. Den Nonnen des Stifts 
Überwaffer pries Rothmann in begeifterten 
Worten die Schönheit des Cheftandes und 
verfündete nach. einer ihn von dem himm— 
liſchen Vater gewordenen Offenbarung für 
die zweitfolgende Nacht den Einfturz des 
Kloſters. Die Nonnen horchten auf und 


brachten ohne Widerſtreben fih und ihre 
Nur die Abtiffin Ida 


Habe in Sicherheit. 
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von Mervelt und einige andere ältere 
Nonnen blieben ihren Gelübden treu und 
verließen das Kloſter nicht. Als nun die 
Prophezeiung von dem Einfturz des Klo— 
ſters unerfüllt blieb, berief ſich Rothmann 
auf das Beiſpiel des Propheten Jonas, 
der auch den Ninivitern den Untergang 
geweisjagt habe, welcher aber gleichwohl 
nicht erfolgt fei; nur dadurch, daß die 
Nonnen aufrichtig Buße gethan hätten, fei 
der Born des himmlischen Vaters geftillt 
torden. 

In denſelben Tagen liefen Knipper— 
dollinck und Jan van Leyden, das Haupt ent— 
blößt und die Augen gen Himmel gerichtet, 
wie Raſende durch die Straßen der Stadt 
und riefen unaufhörlich: „Buße! Buße! 
Buße! Wehe! Wehe! Wehe! Thuet Buße 
und bekehret euch, damit ihr nicht die Rache 
des himmliſchen Vaters über euch reizet!“ 

Dieſes ſeltſame Vorgehen übte auf die 
Nerven anderer eine wunderbare Wirkung. 
Der Schneider Georg zum Berge ſah die 
Herrlichkeit Gottes in den Wolken und 
ſeinen Eingeborenen mit der Siegesfahne 
in der Rechten. Unter den tollſten Geſti— 
kulationen mahnte er zur Buße: „Gott 
will jetzt ſeine Tenne fegen und die Spreu 
mit unauslöſchlichem Feuer verbrennen. 
Laſſet von eurem böſen Weſen ab und 
nehmet das Zeichen des Bundes an. Thuet 
Buße! Thuet Buße!“ Auch über ſeine 
Tochter kam der Geiſt, und ſie predigte 
vor einer großen Menge Volkes. Die 
nüchternen Zeitgenoſſen ſuchten nach einer 
Erklärung und ſprachen von einer Gift— 
miſchung, die Rothmann allen, die er wieder— 
getauft, eingegeben habe. Die Zahl der— 
ſelben mehrte ſich ganz außerordentlich. 





Abb. 70. 


Wiedertäuferdenkmünze vom Jahre 1534. Königl. Münzkabinett zu Berlin. 
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Bertrag zwiſchen deu Wiedertäufern und ihren Gegnern. 





Abb. 71. 


Av.: 
So mad) be Gades rite nicht fcheiln) 


Zum zweitenmal verfuchten es die 
Wiedertäufer mit einem Gewaltſtreich. In 
der Frühe des 9. Februar 1534 beſetzten 
fie, über 500 Mann stark, den Marft und 
das Rathaus, wo fi eine Menge Waffen 
befanden. Aber ihre Pläne wurden ver- 
raten, und fogleich verfammelten fich die 
nicht wiederge tauften Bürger bewaffnet auf 
dem Überwaſſerkirchplatz. An Zahl waren 
fie den Wiedertäufern noch immer überlegen, 
weshalb dieje nicht zum Angriff vorgingen, 
jondern fich auf dem Markt verbarrifa- 
dierten und gegen die Straßenzugänge 
Geſchütze auffuhren. Auch hatten fie die 
Schlüffel zu den verjchloffenen Thoren in 
Gewahrfam. Ihre Gegner, die Evan- 
geliihen und Katholifchen, blieben gleich— 
fal3 in defenſiver Stellung, fie bejegten 
die Domtürme und den an der Kreuz— 
Ihanze in der Stadtmauer gelegenen Bud- 
denturm, trugen die Aabrücken ab mit 
Ausnahme der zum Domplab führenden 
Brüce und verfperrten alle Zugänge zum 
Überwafferficchplag. Indem e3 ihnen ge- 
Yang, der Schlüfjel zum Lieb- 
frauenthor habhaft zu mer- 
den, fonnten fie die Verbin- 
dung mit der Außenwelt auf- 
recht erhalten und die um- 
liegenden Bauern zur Hilfe 
aufbieten. Während der Stille 
der Nacht drang vernehmlich 
Pjalmengejang vom Markt 
her an ihr Ohr, wo San 
Matthiffon, der Brophet, Jan 
van Leyden und Rothmann mit 
religiöſem Zuſpruch den Mut 
der Ihrigen belebten und die 
Frauen vom himmliſchen Vater 
denSieg ihrer Waffen erflehten. 


Abb. 72. 

von Leyden. 

Abdruck im Königl. Staats— 
archiv zu Marburg. 


Dat Wort iS Fleis gworden und) walnet) un(ter) uns. 1534. 





Siegel Johanns 


Umſchrift: De. Konind.in. de(m). 
nientempel . fort . dit . vor.ein. 
erfempel. 


Wiebertäuferdenfmünge vom Jahre 1534. (Verkleinert.) Fürftl. Münzkabinett zu Donauejchingen. 


Nev.: Et ft dat i madt upt nie gebare(n) werde(n). 
Ein ber, eiln)gelo(ve), ein doep. 
Tho Muniter. 


Durch einige Bürger war der Bifchof 
von den Vorgängen in der Stadt ver- 
ftändigt worden. Sogleich fchrieb er an 
den Bürgermeijter Hermann Tilbede und 
bat, ihm die Thore zu öffnen, er werde 
mit einer mäßigen Neiterei fommen, um 
die friedfiebenden und unfchuldigen Bürger 
gegen die Rebellen zu verteidigen und ein 
entjeßliches Blutvergießen zu verhüten; den 
Rechten und Freiheiten der Stadt molle 
er nicht im geringften zu nahe treten. 

Der Bürgermeifter, ſelbſt den Wieder- 
täufern geneigt und fi nunmehr zwifchen 
Scylla und Charybdis wähnend, unterdrückte 
das bijchöfliche Schreiben. 

Bei anbrechendem Tage zogen bewaff- 
nete Bauern fcharenweije in die Stadt ein, 
auch der bifchöfliche Amtsdroite von Wol— 
bef erjchien und bot den Bürgermeiftern 
Beiitand an. Die Gelegenheit war. ge- 
geben, nunmehr den Friedensitörern eine 
empfindliche Züchtigung angedeihen zu Yafjen 
und die Unruhen ein für allemal zu unter- 
drüden. Aber der Bürgermeifter Tilbecke 
lehnte die Hilfe ab, und 
nunmehr boten, vielleicht auf 
jeinen Win, die Wiedertäufer 
die Hand zur Berftändigung. 
Es fam ein Vertrag zuftande, 
wonach die Waffen nieder- 
gelegt wurden und die Wie- 
dertäufer fich zum Gehorfam 
gegen die Obrigfeit verpflich- 
teten, nur in Religionsjachen 
wurde ihnen völlige Freiheit 
gewährt. 

Das war ein papierner 
Friede. Nah Abſchluß des- 
jelben erfüllten hallucinierende 
Weiber den Marktplab mit 


Nach einem 


; Die Ratswahl im Jahre 1534. 


ihrem häßlichen Treiben, jo daß, angeefelt 
von all dem widerwärtigen Schaufpiel, viele 
ordnungsliebende Leute die Stadt verließen. 
In Vorahnung defjen, was die nächiten 
Wahlen bringen würden, verließen auch 
Kaspar Fodefeld, der zweite Birrgermeifter, 
und der Syndifus van Wied den Ort ihrer 
bisherigen Wirkſamkeit. Sodefeld ging 
nah Hamm, der Syndifus aber wurde 
aufgegriffen, zuerjt nach Bevergern, dann 
nad Iburg und zulegt nah Fürftenau 
gebracht und dort, ohne daß ein Rechts— 
verfahren vorherging, als ein Aufrührer 
auf Befehl des Bilchofs dem Scharfrichter 
übergeben. Der Bürgermeifter Tilbede 
fand es für nötig, ſich dem Biſchof gegen- 
über von dem Verdacht der Wiedertäuferei 
zu entlajten, ging jedoch bald darauf mit 





Abb. 73. 
vom Sahre 1535. 


Sad und Pad ins Lager der Wiedertäufer 
über und blieb in der Stadt. 
Währenddes jchrieb Rothmann auf An- 
raten de3 Propheten und Knipperdollincks 
an alle Anhänger in ven benachbarten 
Städten und Ortſchaften, die dort zahlreich 
genug vertreten waren, und bot fie auf, 
nah Münfter zu fommen: Wenn ihnen 
ihre Wohlfahrt am Herzen Tiege, jo ſollten 
fie nebjt ihren Weibern und Kindern zu 
ihm fommen, jein heiliges Jeruſalem und 
Zion jehen nnd darin den Tempel Salo- 
mons und den wahren Gottesdienſt mit 
Berbannung alles Aberglaubens wieder mit 
ihm aufrichten helfen; fie follten außer dem 
himmliſchen Schab Güter genug haben. 
Diefer Aufforderung wurde willig Folge 
geleitet, und fcharenweije famen Leute aus 
den benachbarten Ortſchaften, dann auch aus 
Holland und Friesland an. Aus Schöppingen 
fam der Gograf Heinrich Krehting, aus 
Gildehaus fein Bruder, der Prediger Bern- 
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hard Krechting (Abb. 59), aus Warendorf 
der Prediger Hermann Negewart, fie alle 
von zahlreichen Geſinnungsgenoſſen begleitet. 

Die am 23. Februar 1534 gethätigte 
Natswahl brachte der Stadt den traurigen 
Ruhm, als erſtes und einziges Gemein- 
wejen ein twiedertäuferiiches Negiment zu 
erhalten. Bürgermeifter wurden Bernhard 
Knipperdollinf und Gerhard Kibbenbroid. 
Damit war das Schiefal der unglüdlichen 
Stadt befiegelt. Was nun folgte, war eine 
Pöbelwirtſchaft, wie fie ſchlimmer nicht 
gedacht werden fann, der aus der neueren 
Zeit vielleicht nur die Schredensfcenen in 
den Tagen der franzöfifhen Revolution 
und der Pariſer Kommune an die Seite zu 
jeben find. 

Die nächſte Folge der Wahlen mar 





Thaler Franzens von Walded, Bijhofs von Münfter, Minden und Osnabrüd, 
Bürftl. Münzkabinett zu Donauejchingen. 


(Etiva3 verkleinert.) 


die Plünderung der Klöfter und Kirchen; 
namentlich der Dom fiel der Zerſtörungs— 
wut rüder Geſellen zum Opfer. Altäre 
wurden umgerifjen, die fünftliche Uhr, ein 
Meijterwerf der Technif, mit Hämmern 
und Beilen bearbeitet, die Orgel und alle 
Bildwerfe zerſtört, die gemalten Fenſter 
eingetvorfen, die Bronzeplatten von den 
Gräbern der Bilchöfe und Domherren, 
welche in der Kirche ihre letzte Ruheſtätte 
gefunden, losgeriſſen und die Bibliothek, 
darunter die vom Biſchof Erich gejchenkten 
bortrefflihen Werke und die foftbare Manu- 
jfriptenfanmlung NRudolf3 von Langen, 
gänzlich vernichtet. Nur die nacdten Mauern 
blieben ftehen, in dem vorher fo ſchönen 
weihevollen Innenraum aber herrjchte der 
Greuel der Verwüſtung. 

Zum Hohn auf den furz vorher ge- 
ſchloſſenen Frieden, in dem von Glaubens— 
und Gemifjensfreiheit die Nede war, riet 
der Prophet San Matthiffon, alle Ein- 
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wohner der Stadt, die nicht wiedertäuferisch 
jeien, furzer Hand zu töten, ein Nat, 
defien Ausführung nur dur) das Da- 
zwijchentreten Knipperdollincks verhindert 
wurde, welcher auf Ausweifung antrug. 
Der Prophet wußte die erlittene Schlappe 
dadurch wett zu machen, daß er am fol- 
genden Tage, es war der 27. Februar 1534, 
nachdem er fich theatralijch niedergeworfen, 
gebetet, und dann tie aus einem tiefen 
Schlaf erwachend fich wieder erhoben hatte, 
e3 al3 den Willen des himmlischen Baters 
verfündete, daß alle Ungläubigen, wofern 
fie fich nicht wiedertaufen Yießen, aus der 
Stadt gejagt würden. „Denn durch den 
Umgang der Öottlojen wird das Volk Gottes 
bejudelt. Hinweg aljo mit diefen Söhnen 
Eſaus. Diefer Ort, diefe heilige Stadt, 
diefes Haus, diefe Erbichaft gehören den 
Kindern Jakobs und den wahren Israe— 
liten.“ Unverzüglich jchritt man zur Ver— 
wirffihung; was fich nicht twiedertaufen 
ließ, wurde aus der Stadt getrieben 
und dabei nicht der Kinder noch Greife, 
nicht der Kranken und Schwachen gefchont. 
Die Teer stehenden Klöfter und Bürger- 
häufer dienten fortan als Wohnungen der 
zugeivanderten Fremden. 

Den gänzlichen Bruch mit der Ver— 
gangenheit verfinnbildlichte am beiten die 
Vernichtung der alten Stadtfiegel (Abb. 60) 
und aller früheren Privilegien, Ratsverord— 
nungen und Volksbeſchlüſſe, ein unerſetz— 
Yicher DBerluft für unfere Kenntnis der 
münfterifchen Gefchichte. Auch die Bilder 
der Landesfüriten, mit denen das Rathaus 
geziert war, fielen der Zerjtörung anheim. 

Die Güter der vertriebenen Bürger 
wurden eingezogen und der gemeinfamen 
Aufficht von fieben Männern, die der himm— 
liſche Vater dem Propheten angezeigt hatte, 
übergeben. Dieſe Männer hießen Diakone, 
weil fie von dem Vorrat den Diürftigen 
mitzuteilen hatten. 

Gegen das Gebaren des Jan Mat- 
thiſſon und jeines Anhanges regte ſich denn 
doch einige Oppofition. Zum Wortführer 
derjelben warf fih ein Schmied, Hubert 
Rüſcher, auf; er fchalt den ehemaligen 
Bäckermeiſter einen fügenhaften, abgefchmad- 
ten Kerl, der fich frecherweife einen Pro— 
pheten nenne. Allein mit folchen Efe- 
menten wußte man fertig zu werden. San 
Matthiffon verfammelte die ganze Gemeinde, 


Herrichaft des Propheten Matthiffon. 


hoch und nieder, auf dem Domplab, zieh 
den Hubert der Gottlofigfeit, welcher es 
wage, ihn, den Propheten, der den Min- 
fterifchen vom himmlischen Vater zum Troſt 
und zum Beſten jei gefendet worden, öffent— 
lich zu ſchmähen, und verlangte, daß der 
UÜbelthäter aus der Zahl der frommen Is— 
raeliten ausgetilgt werde. DBergeblich for- 
derten Hermann Tilbefe und Heinrich 
Nededer ein ordentliches prozeſſualiſches 
Berfahren. Jan van Leyden ſchwang feine 
Hellebarde und ſtieß fie dem Schmied 
zweimal in den Leib, worauf noch San 
Matthiffon ihm eigenhändig eine Flinten- 
fugel in den Rüden jagte. Der Schmied 
erlag jeinen tödlichen Verletzungen. Die 
Menge aber fang einige Lieder zur Ehre 
Gottes und ging auseinander. 

Bon nun an wagte jich gegen die An- 
ordnungen des Propheten fein Widerfpruch 
mehr hervor. Bei Strafe des Todes gab 
er den Befehl, alles Gold und Silber, 
das gemünzte und ungemünzte, und alle 
Schmuckſachen an die gemeinfame Verwal- 
tung abzuliefern, und gegen den 15. März 
1534 Yieß er alle Bücher aus der ganzen 
Stadt mit Ausnahme der Bibel auf den 
Domplag zufammentragen und den Flam- 
men preisgeben. Wie jener Khalif Omar 
den Koran, ſo erklärte er das Alte und 
Neue Teftament für das einzig notwendige 
Buch, außer welchem alles andere, wenn 
nicht ſchädlich, jo doch überflüffig fei. Ein 
Wert von mehr als 20000 Gulden 
nach damaliger Schäßung ging durch den 
Wahnwitz dieſes unfeligen Mannes in 
Rauch auf. 

Währenddeſſen hatte der Biſchof um- 
fafjende Maßregeln getroffen, um mit Ge- 
walt gegen Miünfter vorzugehen. Es war 
ihm gelungen, den Geiſt der Neuerung dort 
zu lofalifieren und feine Macht allein gegen 
diefe Stadt zu richten. Am 23. Februar 
1534 hatte fih Münſter eine wiedertäufe- 
riſche Obrigkeit gegeben, am gleichen Tage 
rückte der Fürſt mit ftarfer Bedeckung in 
Zelgte ein und pflog Beratungen. Noch 
fanden die Münfterifchen Zeit, um dem 
Feinde feinen Stüßpunft zu bieten, das 
Mamisftift in Brand zu teen, dann 
lagerten fich die geworbenen bifchöflichen 
Kriegsvölfer, die Fußtruppen unter dem 
Befehl des Nitters Wilken Steding, die 
Reitergeſchwader unter Führung der Herren 

















Gemahlin Johanns von Leyden. 
Gemälde von Hermann tom Ring im Großherzoglichen Mufeum zu Schwerin i. 9 








Beginn der Belagerung Münfters. 
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Abb. 74. Richtſchwert. 
Zänge 110 cm. 


(Aufbewahrt im Friedensfaal zu Münfter. 


Abb. 75. 


Bernhard von Wejterholt und Dietrich von 
der Nede, nach und nad vor die ftarf be- 
fejtigte Stadt. Am 28. Februar nahm 
die Belagerung ihren Anfang, geleitet von 
den Oberbefehlshabern Johann von Büren 
und Hermann von Mengerken. Die Hilfg- 
gejuche des Bilchofg, an Hefjen, Eleve und 
Köln fanden zunächſt eine ablehnende oder 
fehr fühle Aufnahme. Dann ſchickte Der 
‚Landgraf zwei Fähnlein Knechte, und jebt 
ließen ſich auch Köln und Cleve zu that- 
fräftigerer Hilfe bereit finden, jedoch nur 
unter der Bedingung, daß die heffiichen 
Fähnlein wieder zurückgeſandt würden (April 
1534). Man wollte dem Landgrafen feinen 
Einfluß auf das künftige Geſchick des Bis- 
tums einräumen. 

Ermutigt durch Rnipperdollinds feu- 
rigen Zuſpruch, gingen die Münſteriſchen 
herzhaft an die Verteidigung. Sie ver- 


Großes Bortragsfhmert. 
Zänge 251 cm. 


Abb. 76. Vortragslanze. 
Ganze Länge 428 cm. 


Mit Genehmigung des Magiftrat3 hier zum erſtenmal abgebildet.) 


ſtärkten die Feſtungswerke in einer Weife, 
daß ein Augenzeuge der Belagerung aus 
Frankfurt fie dem dortigen Magiftrat als 
Mufter und Borbild empfehlen Fonnte. 
Das Material nahmen die Wiedertäufer, 
wo fie e8 fanden; mit Vorliebe verwandten 
fie die aus den Gotteshäuſern geraubten 
hölzernen und jteinernen Statuen und die 
mächtigen Flurfteine der Kirchen. (Erd— 
arbeiten, die in den Anfangsmonaten 1898 
in der Nähe der Kreuzſchanze an dem Pro- 
menadenwall vorgenommen wurden, für- 
derten dieſe ftummen Zeugen einer wild 
bewegten Zeit zahlreich wieder zu Tage.) 
Dann organifierten die Belagerten einen 
ausgedehnten Wachtdienit auf den Wällen 
und an den Thoren. Mann und Weib, 
jung und alt, alles mußte zur Verteidigung 
Hand ans Werk Iegen! 

Die Gefahr, die in dem Aufruhr der 
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Münfteriichen Yag, war um fo weniger zu 
unterfchägen, al3 er leicht größere Dimen- 
fionen annehmen fonnte; an den notiwen- 
digen Elementen fehlte es ja nicht. Na— 
mentlich in den Niederlanden regte es fich 
allenthalben ; zahlreiche wohlbewaffnete Scha- 
ven machten ih auf den Weg, um 
die Brüder zu befreien. Auf mehr als 
50 Schiffen jegten die holländiſchen Täufer 
über die Zuiderfee. Aber die Behörden 
waren überall auf der Hut und griffen 
energifch zu, jo wurden fünf Schiffe mit 
Mann und Maus in den Grund gebohrt. 
Es gelang, die Vereinigung der Täufer zu 
verhindern und der einzelnen Banden mit 
Leichtigkeit Herr zu werden. Das war in 
der legten Hälfte des März 1534. Ber- 
gebens blieb die Hoffnung der Münfterifchen 
auf Entſatz. 

Dieje Lage der Dinge trieb wiederum 
allerhand ſeltſame Blüten. Dem Propheten 
San Matthiffon Ließ das Beiſpiel vom 
Simjon feine Ruhe; es wurde ihm zur 
fejten Überzeugung, er werde mit geringer 
Mannichaft die Feinde in die Flucht fchlagen 
und die Stadt von der Belagerung be- 
freien. Am erjten Dftertage (5. April) 
zog er mit einigen Genoſſen zum Ludgeri- 
thor hinaus und war bald in ein hitiges 
Gefecht verwidelt. Nach heftiger Gegen- 
wehr wurde er jedoch in dem ungleichen 


Das Ende des Propheten Matthifjon. 


Kampfe überwältigt und fein Körper von 
den Landsfnechten in Stüde gehauen. Das 
war das Ende des Propheten. In Die 
Lücke, die fein Tod geriffen hatte, trat 
nunmehr San van Leyden. 

Diefer wußte die nachdenklich werdende 
Maſſe des Volkes wieder an die Fahne 
zu fefleln, indem er ihr vorredete, Mat— 
thiffon würde zweifellos den Sieg errungen 
haben, wenn er diejen nicht von jeiner 
eigenen Kraft, fondern nur von Gott er- 
wartet hätte; allein wegen feines Hochmutes 
habe ihn Gott verlaffen und den Feinden 
preisgegeben. DBereit3 vor acht Tagen habe 
ihm, dem San Bodelfon, der himmliſche 
Bater das tragijche Ende des Propheten 
geoffenbart und zugleich den Befehl erteilt, 
die verlaffene Witwe, die fchöne Divara, 
zu heiraten. Knipperdollinck könne be- 
zeugen, daß er ihm von dem Gefichte ſo— 
gleich Runde gegeben habe, und Knipper— 
dollind trat willig als Zeuge auf. 

Fortan fpielte nun Jan van Leyden 
die erjte Role, und Rothmann und die 
anderen Prädifanten Ieifteten ihm Gefolg- 
Ihaft. Das nächſte Ziel war der Sturz 
der alten Berfafiung. Wiederum murden 
die Öemüter in die gehörige Stimmung ver- 
jeßt, indem Jan nachts duch alle Straßen 
lief und die Schläfer aufjchredte durch 
feinen Ruf zur Buße: „Belehret euch! 








Abb. 77. 
1. Pfoften des Betthimmels, 2. Seitenteile desjelben. 


Refte der Bettlade Johanns von Leyden. 








Im Sriedensfaal zu Miünfter. 
Die Geiten der Lade, ſowie die Endſtücke find nicht mehr 


borhanden. Das Ganze war ehedem farbig und reich vergoldet. 
(Mit Genehmigung des Magiftrats Hier zum Frftenmal abgebildet.) 


Die neue Staatsverfafjung. 


Befehret euh! Das Gericht ijt nahe! D, 
befehret euch!“ Dann jtellte er ſich ſtumm 
und gab durch fchriftliche Zeichen zu ver- 
ftehen, daß er am dritten Tage reden werde. 
Lautlos horchte alsdann die Menge der 
Dffenbarung, daß in dem neuen Israel eine 
neue Staatsverfaſſung eingeführt wer- 
den müſſe, die nicht von Menjchen erdadht, 
fondern das Werk Gottes fei, und aljo- 
gleich ernannte Jan zwölf ihm durchaus 
ergebene Männer, welche fortan al3 die 
AUltejten der zwölf Stämme Israels das 
Volk regieren jollten. Dem Rothmann fiel 
die Aufgabe zu, fie dem Volke vorzuführen 
und duch Darreihung eines Schwertes 
mit der Gewalt zu befleiven. Dann 
ftimmte Jan als alljeitig anerfannter Pro— 
phet das Lied: „Allein Gott in der Höh’ 
ſei Ehr’“ an, und das ganze Volk fiel ein. 
Unter den zwölf Erforenen war auch Her- 
mann Tilbede, der frühere Bürgermeiiter, 
nicht aber Anipperdollind. Dieſer befleidete 
unter dem Namen eines Schwertführers 
das Amt des Scharfrichters und ging in- 
mitten von vier Trabanten einher. 

Der ganze Borgang bedeutete die Er- 
rihtung eines theofratijchen Negimentes 
nad dem Borbild des jüdischen Volkes. 
„Dur die Gnade des allerhöchiten und 
allmächtigen Gottes” waren die Alteſten 
der „Gemeinde Chriſti“ berufen und ver- 
ordnet; was aber dieje nach ihrer gemein- 
fchaftlichen Überlegung in dem neuen Is— 
vael für gut befunden hatten, das wurde 
durch den Propheten Johann der ganzen 
israelitifchen Verfammlung angekündigt und 
borgetragen. Der erjte Artikel der die 
neue Verfaſſung ordnenden Borjchriften 
Yautete: „Allem, was die heilige Schrift 
entweder gebietet oder verbietet, joll ein 
jeder Israelit bet unvermeidlicher Strafe 
nachkommen.” Alsdann folgen Beitimmungen 
betreffend den Wachtdienit, die Gericht3- 
figungen, die gemeinjchaftlihen Mahlzeiten 
und die Verteilung der Arbeiten des Meb- 
ger-, Schuhmacher-, Schneider, Schmiede-, 
Gerber- und anderer Gewerbe. So heißt 
e8: 8. 13. Hermann Tornate und Johann 
Redecker mit ihren ſechs Schuhfnechten 
folfen für das neue Israel die Schuhe 
machen. $. 15. Sohann Coesfeld und 
feine Geſellen follen eiferne Schlüſſel ver- 
fertigen. 8. 16. Bernhard von Moer, 
Blandorp, Henrich Edelbloit und Johann 
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Abb. 78. Signet der Stadt Münfter (von den 
Wiedertäufern gebraudt). Nach einem Abdrud im 
Königl. Staatsarchiv zu Düffeldorf. 


Northoff jollen dem Schneiderhandwerf vor- 
ftehen und Sorge tragen, daß feine neuen 
und veränderten Kleidermoden eingeführt 
werden. 8. 27. Die Ütteften werden durch 
Gottes Gnade Sorge tragen, daß das ge- 
meine Wejen feinen Schaden leide, jo oft 
Bier und Brot nötig fein wird. 

Nicht lange nach Einführung diejer 
Berfaffung folgte eine Einrichtung, die 
dem ganzen Regiment den fignififanteiten 
Stempel aufgedrüdt hat, die der Viel— 
weiberei. Der Chronijt erzählt, ein ge- 
meiner Soldat aus dem Lager fei zu den 
Wiedertäufern übergetreten und dann im 
Haufe des Knipperdollinck von dieſem in 
dem neuen Glauben und der Lehre unter- 
richtet worden. Sm Haufe des Knipper— 
dollind wohnte damals aber auch noch Jan 
van Leyden, der gottigefandte Prophet. 
Mit Staunen nahm nun der junge Zög— 
Ying wahr, daß Iebterer fich des Ehebruchs 
ſchuldig machte. Als die Sache ruchbar 
wurde, fuchte San fein Borgehen mit 
gejeglichen Formen zu umfleiden und pflog 
mit Rothmann und den andern PBrädifanten 
Nat. Man fand das Beilpiel der Erz- 
väter Abraham und Jakob und gelangte 
dann duch allerhand Bernunftichlüffe zu 
dem gemwünfchten Ergebnis, daß die Biel- 
weiberei dem Manne durchaus erlaubt jet. 
Es durfte alfo der Mann mehrere Frauen 
nehmen, nicht aber die Frau mehrere Män- 
ner. Im übrigen blieben die Gejete über 
die Ehe beitehen, ja der Ehebruch wurde 
mit Todesstrafe geahndet. 

Die Vielweiberei gehörte nicht zum 
Syftem des Wiedertäufertumd. Jedoch 
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Die Bielmweiberei. 





Abb. 79, Hermann Graf von Wied, Erzbifhof von Köln (1515—1547) und Biſchof 


von Paderborn (1532—1547), 


drängt fich unwillkürlich die Erinnerung 
an ein nahe liegendes Gebiet auf. In Ver— 
hören jchweizerifcher Täufer wurde na- 
mentlich auch danach gefragt, ob die Weiber 
gemeinjam jeien. Die Verhörten perhorres- 
cierten entjchieden die Weibergemeinichaft 
und verurteilten fie als fittliche Ausſchrei— 
tung, gaben aber das Vorkommen derjelben 
zu; und in einem Tagesbeſchluß der Orte 
Hürich, Bern, Bajel, St. Gallen und Kon— 
tanz vom 10. Sanuar 1530 wird be— 
ſonders den Wiedertäufern zu Schwäbiſch 
Gmünd zur Laft gelegt, daß fie die 
Eheweiber mit einander gemein gehabt 
hätten. 


Nach Mertens, Bifchöfe von Paderborn. 


Drei Tage lang wurde nun die neue 
Lehre in den öffentlichen Predigten be- 
handelt, um fie dem Volke mundgerecht zu 
machen und in die Praxis einzuführen, 
was manche wenig Überwindung koſtete. 
Dennoch ſtieß ſie bei einem Teil der Ein— 
wohner auf heftigen Widerſtand, und es 
hätte nicht viel gefehlt, daß das ganze 
Wiedertäuferreich darüber zu Schanden ge— 
worden wäre. Am 23. Juli 1534 wurde 
die erſte Predigt über dieſes Thema ge= 
halten, und fogleich erſtanden Gegner, die 
eifrig widerjprachen, am eifrigiten Heinrich 
Mollenhede, der Schmied, dem die Auf- 
iht über das Geſchütz anvertraut war. 


Die Vielweiberei. 


Schon fing das Gebaren der Vielweiberei 
an in der widerlichſten Weife in die Er- 
Iheinung zu treten, als Heinrich Mollen- 
hede zur That fchritt und am 30. Suli 
200 Sefinnungsgenoffen um fich ſammelte. 
Dieje bemächtigten fich des Rathauſes und 
festen die Brädifanten Rothmann, Heinrich 
bon Tongern gen. Slachtskaep, Klopriß, 
Vinne, nebit Scnipperdollind und dem Pro— 
pheten jelber darin gefangen. Es war 
die Abficht, den Biſchof in die Stadt ein- 
zulafjen und die Dinge wieder in den 
vorigen Stand zu Teiten. Kaum aber 
hatten die Anhänger der Vielweiberei hier- 
von Kenntnis erhalten, als auch fie fich 
jammelten und unter Tilbedes Führung 
die Thore in ihrer Gewalt hielten. Als— 
dann gingen fie angriffsweife gegen den 
Marktplab vor — aud die Weiber führten 


Geſchütz herbei —, und Mollenhede und die. 


Seinen ſahen fih auf das Rathaus zurüd- 
gedrängt. Schon richtete fich das ſchwere 
Geſchütz gegen den herrlichen Bau, als fich 
die Belagerten ergaben und um Gnade 
flehten. Aber nur ein fleiner Teil von 
ihnen entging der Rache der Sieger, die 
weitaus meijten wurden erſchoſſen oder 
durch Knipperdollind enthauptet. Wieder- 
um waren die bejjeren Elemente unter- 
legen, und immer frecher erhob das Ge- 
findel, welches die Stadt beherrfchte, das 
Haupt. 

Was nun folgte, entzieht fich der 
Darftellung; es war eine wüſte Drgie, 
jelbft Mädchen, die noch nicht den Kin— 
derjahren entwachlen waren, fielen der 
unerjättlihen Wolluft zum Opfer. Jede 
Schranfe war niedergerifjen, und die Lage 
der Bedauernswerten war um fo ver- 
zweifelter, als die jungen Frauen geſetzlich 
zur Ehe gezwungen wurden. Es ftand 
ihnen nicht frei, die Ehe überhaupt ab- 
zulehnen, höchitens durften fie unter den 
Bewerbern wählen. Um wenigſtens einige 
Ordnung in dem tollen Treiben zu Schaffen, 
erging nämlich der Befehl, daß die Männer 
nicht haufenweiſe auf die Frauen eindringen 
jollten, fondern, wer ein Weib zur Ehe 
begehre, der jolle allein zu ihr gehen; 
werde er abgewieſen, jo habe er die Frau 
zu berlaffen und eine andere zu fuchen; 
feien aber beide Teile einig, jo jollten fie 
drei Tage lang Gott um feinen Segen 
bitten und dann erit heiraten. Später 
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wurde das Geſetz, nach welchem eine jede 
Frau in der Ehe leben follte, allerdings 
wieder aufgehoben, auch fanden mafjenhafte 
Eheſcheidungen ftatt, aber vorher füllte fich 
das Kloſter Rofenthal mit weiblichen In— 
ſaſſen, die, weil fie fich in die neuen Zu— 
jtände nicht finden konnten, auf Befehl des 
Propheten dort gefangen gejeßt wurden. Die 
Scenen häuslichen Unfriedens nahmen fein 
Ende, und e3 fehlt nicht an Fällen, daß 
die -graufamften Strafen verhängt wurden. 
Genug hiervon! 

Am verwunderlichiten ift, daß auch die 
Prädifanten, Rothmann an der Spibe, 
ohne nennenswerten Widerftand dieje Ent- 
wickelung mitmachten, fie, die noch vor we— 
niger al3 Jahresfrift in dem „Bekenntnis 
von beiden Saframenten” die Taufe für 
ein Beichen erklärt hatten, daß der Chrift 
auferjtehe zu einem neuen Leben, um fortan 
nicht in den Lüſten des Fleifches, ſondern 
nad dem Willen Gottes gehorſamlich zu 
wandern. 

Die Tragifomödie in Münster ging 
weiter. Man gedachte der Weisjagungen 
der Propheten Jeremias und Ezechiel von 

















Abb. 80. Ein Kriegsmann. x 
Nach der Feder -Silberitiftzeichnung von Holbein d. Alt. 
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dem gerechten König David, der von Gott 
in den Yeßten Tagen jollte erwecket werden. 
Das vertrug ſich prächtig mit Jans van 
Leyden eigenen herrjchjüchtigen Ideen, und 
an willigen Werkzeugen hat es ihm nicht 
gefehlt. Es that ſich nämlich ein neuer 
Prophet auf, Duſentſchur geheigen, feines 
Zeichens ein Goldarbeiter und von Waren- 
dorf gebürtig. Diejer verfündete dem Bolfe 
die ihm vom himmlischen Bater gewordene 
Offenbarung, daß Jan van Leyden,. der 
heilige Mann und Prophet Gottes, zum 
König über den ganzen Erdkreis folle gemacht 
werden. Er ſolle herrſchen über alle Raijer, 
Könige, Fürften und Gewaltigen in der 
Welt. „Er wird den Thron und das Scepter 
jeines Vaters David einnehmen, bis Gott 
das Reich wiederum von ihm zurücdnehmen 
wird.“ nipperdollind, Tilbede und andere 
Angeſehene aus dem Bolfe waren bereits 
eingeweiht, und jo übergab der neue Pro- 
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Landsknechte. 


Stich von Lukas von Leyden. 


Jan van Leyden, König von Sion. 


phet dem Jan das Schwert der Gerechtig— 
keit und alle Gewalt, ſalbte ihn im Namen 
Gottes und rief ihn im Angeſicht des 
ganzen Volkes aus zum König über das 
neue Sion. Der Geſalbte aber fiel zur 
Erde nieder und flehte zum himmlischen 
Bater um Hilfe und Schub, auf daß er 
des ihm anvertrauten Amtes würdig werde 
und das Volk Gottes in Gerechtigkeit und 
Billigfeit vegiere; Dann wandte er fich zum 
Volke, das iiber diefe Entwidelung der Dinge 
doch einigermaßen erftaunt war, und er- 
mahnte es, fich dem Willen des himmliſchen 
Vaters nicht zu widerſetzen. Mit der Ab- 
fingung des Liedes „Allein Gott in der 
Höh’ fer Ehr'“ endete der Akt. 

Bon nun an fchritt Johann nur noch 
in königlicher Pracht einher, und zwar 
war e3 nicht allein die perjünliche Eitelkeit, 
die der Gaufler zu befriedigen fuchte, auch 
kluge Berechnung wirkte mit. Er mußte 
nur zu gut, daß fich die 
Menge durch Glanz und 
Pracht Leicht Blenden 
läßt, und ſolche Nich- 
tigfeiten mußten das 
Negiment jtügen. Die 
Kronen, eine Kaifer- 
und. eine Königskrone, 
Scepter und Reichs— 
apfel, letzterer an einer 
um den Hals laufenden 
goldenen Kettegetragen, 
waren von außerordent- 
liher Pracht. Das 
Schwert hing in gol- 
dener Scheide, und 
goldene Sporen, ſowie 
eine Menge goldener 
mit Edelſteinen bejegter 
Ninge vollendeten den 
föniglihen ESchmuck 
(Abb. 63). Dujentjchur, 
der neue Prophet, war 
der Künstler, welcher die 
Hauptfleinodien verfer- 
tigte. Köſtlich wie das 
Gejchmeide war aud 
das Gewand des Königs, 
und auch der Hofſtaat 
und die 28 Trabanten 
zeigten ſich nur in den 
prächtigſten Kleidern. 
Der Kontraſt war um 


Königliche Vrachtentfaltung. 


jo greller, als gleich- 
zeitig Duſentſchur 
das Mißfallen des 
himmlischen Vaters 
an der Prunkſucht 
des Volkes offen— 
barte und die Ver— 
ordnung erging, 
der gemeine Mann 
ſolle nicht mehr als 
zwei Röcke, zwei 
Paar Beinkleider, 
zwei Unterwämſer, 
zwei Mützen und 
vier Hemden be— 
halten, eine Frau 
aber zwei Röcke, 
einen Mantel, zwei 
Paar Beinkleider, 
vier Hemden, vier 
Armbänder und 
ebenioviel Hauben. 
Alle übrigen Rlei- 
dungsſtücke wurden 
aus den Häufern 
geholt und zum ge- 
meinen Bejten ver- 
tvendet. 

Die Hofhaltung 
des neuen Königs 
erforderte um fo 
größeren Aufivand, 
als dieſer außer der 
Divara von Haar- 
lem, der Witwe des 
getöteten Prophe— 
ten gan Matthifjon, 
zahlreiche Frauen 
hielt. Es werden deren über 15 namhaft 
gemacht, die San fih aus den Bürgers- 
töchtern erwählte. Den Vorrang vor ihnen 
allen behauptete aber Divara, die als die 
vornehmfte Königin anerkannt wurde und 
auch ihre eigenen Hofbedienten und Tra- 
banten hatte. Sie wird als eine ſchöne 
Frau gejchildert, von mittelmäßiger Größe, 
ziemlich ftarf, mit feinem Teint, heil 
funfelnden Augen nnd einem heldenmäßigen 
Gang. 

Auf dem Marftplag ließ fich der König 
einen Thron errichten, auf dem er dreimal 
in der Woche zu Gericht ſaß. In präc- 
tigem Aufzuge fam er alsdann heran- 
geritten, ließ fih auf dem Thron nieder 

Tumbült, Die Wiedertäufer. 
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Abb. 82. Landsknechte. 
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Handzeichnung der Univerfitätsbibliothet zu Erlangen. 


und neigte das Scepter zum Zeichen, daß 
alle, die Klagen vorzubringen hätten, hinzu- 
treten jollten. 

Auch ließ er Münzen jchlagen mit der 
Aufſchrift: „Das Wort tft Fleiſch geworden 
und wohnet in uns. Wer nicht geboren ift 
aus dem Waffer und dem Geift, mag nicht 
eingehen in das Neich Gottes. Ein König 
aufrecht über alle. Ein Gott, Ein Glaube, 
Eine Taufe. Zu Münster. 1534" (Abb. 70). 
Ein Stempel diefer Art ift noch erhalten, 
der fih in dem Fürftl. Fürftenbergifchen 
Schloſſe Pürglik in Böhmen befindet. 

In dem neuen Königreich wirkten Knip— 
perdollinf (Abb. 61 und 62) als Statt- 
halter, Bernhard Rothnann als föniglicher 
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Redner, Hermann Tilbede als Hofmarſchall 
und Heinrich Krechting als Kanzler. Gerhard 
tom Kloſter, Bernhard Krechting, der Kürſch— 
ner Heinrich Nededfer und der Kaufmann 
Gerhard Reining bildeten ein Ratsfollegium, 
über welches jpäter der Patricier Chrijtian 
Kerderind als Direktor gejeßt wurde. 

Sm übrigen hielt fich diejes Negiment 
durch einen geradezu unerhörten Terroris- 
mus. Jede Kritik und die Kleinjte Wider- 
jäßlichfeit wurde als frevelhafte Sünde 
gegen die einmal erfannte Wahrheit mit 
den ſchwerſten Strafen geahndet. 

Eines muß man den Wiedertäufern 
laffen, an Tapferfeit und Gejchielichkeit in 
der Verteidigung haben fie e8 nicht fehlen 
laſſen; jte hielten die Belagerungstruppen 
fortwährend in Atem, machten fleinere Aus- 
fälle und fügten ihren Feinden vielen 
Schaden zu. Am 22. Mai 1534, e8 war 
der Freitag vor Pfingiten, fingen diefe an 
die Fejtungswerfe zu bejchießen, um Brefche 
zu legen, fonnten aber wegen Mangels an 
Munition in zwei Tagen nur zwölf Schüffe 
abgeben. Der folgende Dienstag war für 
einen allgemeinen Sturm beitimmt. Was 
nun durch die Beichiegung an den Wällen 
beichädigt wurde, das befjerten die Be— 
lagerten des Nachts mit aller Energie 
wieder aus, und auch die Weiber legten 
bei diejem Werfe hilfreiche Hand an. Der 
Sturm mißlang völlig, denn einmal war 
der Blan von Ueberläufern verraten worden, 
dann griffen die Geldernjchen Truppen, 
welche vor dem Jüdefelder Thor gelagert 
waren, nachdem fie dem Getränk jtarf zu- 
gejprochen hatten, viel zu früh an und 
vereitelten dadurch eine planmäßige Fräf- 
tige Aktion. 

Der Erfolg weckte den Unternehmungs— 
geijt der Städtifchen. Sie fchlichen fich an 
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Tapferkeit dev Wiedertäufer. 
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die feindlichen Vorpoſten heran, überfielen 
diefelben und vernagelten einen großen 
Teil des Belagerungsgefchüges. Das vor— 
gefundene Pulver jtreuten fie auf einem 
Sandplag umher, und als endlich die 
Gegner, aufmerkſam getvorden, in größerer 
Anzahl anrücdten, Iodten fie diefe auf den 
Platz und warfen dann plößlich Feuer unter 
das Pulver. Was von den PVerfolgern 
nicht den Flammen zum Opfer fiel, 309 
fih eilig ind Lager zurück. Der ganze 
Anfchlag, von Gott ſelbſt geoffenbart, war 
von Freiwilligen ausgeführt. 

Minder glüdlich verlief das Unter- 
nehmen der Hille Feifen, einer jchönen 
Friesländerin. Cine überzeugte und ehr- 
lihe Anhängerin der täuferifchen Ideen, 
hatte fie all ihr Hab und Gut den Armen 
gegeben und war in heller Begeifterung 
dem neuen Serufalem zugezogen. Bald 
glaubte fie fi von Gott berufen, dem 
unterdrückten fionitifchen Wolfe eine neue 
Judith zu werden, und begab fich unter 
den Segenswünfchen der Miünfterifchen am 
hellen Tage ins feindliche Lager. Hier 
zur Haft gebracht, verlangte fie zum Bijchof 
geführt zu werden, dem fie Mittel und 
Wege angeben wolle, wie er am beiten die 
Stadt in jeine Gewalt bringen könne. 
Allein der Bifchof wurde duch den fchon 
genannten Miünfterifchen Bürger Hermann 
Ramers, der zwar in der Stadt geblieben, 
aber im Herzen dem twiedertäuferiichen 
Treiben abhold war, gewarnt. Ramers 
wußte von dem Vorhaben der Hille Feifen 
und bejchloß, feinen Landesherrn davon in 
Kenntnis zu jegen. Er begab fich aus der 
Stadt, ließ fich abfichtlih von bifchöflichen 
Soldaten gefangen nehmen und enthüllte 
den ganzen Plan. Zu Wolbek auf die. 
Folter gejpannt, legte Hille Feifen ein um— 


Hille Feiken. 


fafjendes Geſtändnis ab und wurde darauf 
zu DBevergern hingerichtet. Das war in 
den Sunitagen 1534. 

Je länger fich die Eroberung der Stadt 
hinzog, um jo drüdender wurde die Lage 
des Bischofs. Seine Hilfsmittel fchrumpften 
bedenklich zufammen, während die Haltung 
der Landsknechte (Abb. 80-82), die einen fri- 
ſchen, fröhlichen Kriegszug der wenig Glück 
verheißenden und ermüdenden Belagerung 
borzogen, immer ſchwieriger wurde, ja manche 
von ihnen fich auf die Seite ihrer Feinde 
ihlugen. Es fam zur offenen Auflehnung, 
und ftatt die Meuterer zur gebührenden 
Strafe zu ziehen, mußte man froh fein, 
ſie ducch die Gewährung von Solderhöhungen 
zu bejchwichtigen. Den Führern war die 
Kunſt des Belagerungsfrieges nicht geläufig, 
und den Truppen mangelte es infolgedeffen 
an Vertrauen. Der Feldzeugmeifter in dem 
Maurisichen Lager, DOfferfamp, entwickelte 
die Idee, einen hohen Damm aufzuwerfen, 
ihn bis dicht an die Stadt heranzuführen 
und den äußerſten Feftungsgraben zu- 
zujchütten, jo daß die Soldaten in ge- 
ichloffenen Reihen bis auf den Feſtungs— 
wall dringen fünnten. Gegen 9000 Bauern 
wurden auch wirklich aus dem Stift auf- 
geboten und zu Schanzarbeiten an dem 
Damm verwendet. Man führte ihn auch 
bis an die Stadt und begann bereits den 
Öraben zuzumwerfen. Dann aber vereitelten 
die mwohlgezielten Schüffe der Belagerten 
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alles weitere Bordringen, und der Plan 
mußte al3 unausführbar wieder aufgegeben 
werden. 

In jeiner Notlage wurde dem Biſchof 
von neuem die Unterftüßung der Nachbar- 
fürften von Köln und Cleve zu teil, fie 
gaben ihm Darlehen, um die Belagerung 
energijcher betreiben zu fünnen, wofür er 
fih aber ausdrücklich verpflichten mußte, 
ohne ihr Vorwiſſen fich mit feinem anderen 
Fürſten oder Stande in Unterhandlungen 
wegen etwaiger Veräußerung des Hochitifts 
einzulafjen. Die Bedingung war nicht ohne 
Grund geitellt. Hatte doch Franz von 
Walde ernitlich daran gedacht, aller Schwie- 
rigfeiten, die ihn die Stadt Münfter be- 
reitete, dadurch Herr zu werden, daß er 
das Stift gegen eine jährliche Penſion dem 
Kaiſer übergab, um e3 mit defien Monarchie 
zu vereinigen. Diefer Plan lag aber gar 
nicht im Intereſſe der benachbarten Reichs— 
jtände, und um die Ausführung zu ver- 
hüten, fanden fie fich um fo eher zur Hilfe- 
leiſtung bereit. 

Dennoch erwies fich die Hoffnung, die 
Stadt innerhalb der nächiten Wochen fapi- 
tulieren zu jehen, wiederum als trügerijch. 
Am 24. Auguft 1534 wurde daher im 
Beijein des Erzbiichof3 von Köln, des 
Herzogs don Braunschweig - Örubenhagen 
und verjchiedener benachbarter Grafen im 
bijchöflichen Lager ein erneuter Kriegsrat 
gehalten und bejchloffen, noch einmal eine 











































































































































































































































































































Abb. 84. 
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Aufforderung zur Übergabe ergehen zu 
laſſen, falls diejes aber nichts fruchte, einen 
Sturm zu verfuden. Am 25. Auguft 
ſchickte der Biſchof eine Gejandtichaft in 
die Stadt und bot den Einwohnern Amneftie 
an, wenn fie, ihren Aufruhr und ihre Gott— 
lofigfeit vergejjend, ihm die Stadt über- 
geben würden. San van Leyden wies 
jedoch das Anfinnen mit trußigen Worten 
zurück. Um nun noch ein Teßtes Mittel 
zu verjuhen und fih an die bethörten 
Einwohner felbit zu wenden, ließ der 
Biſchof am Mittwoch dem 26. Auguft von 
ihın beglaubigte Briefe an Pfeilen befeitigen 
und jo in die Stadt ſchießen. Sn den 
Briefen fündigte er allen denen Verzeihung 
an, welche bis zum folgenden Tage vor 
fünf Uhr nachmittags die Stadt verlaffen 
würden. 

Allein auch diefes Mal blieb aller und 
jeder Erfolg aus, da wegen des von dem 
Propheten ausgeübten Terrorismus nie- 
mand zu den Feinden überzugehen wagte. 

Nun begann am Morgen des 28. Auguft 
das Bombardement gegen die Wälle und 
die Thore. Die Gefchofje verfehlten zwar 
ihre Wirfung nit und richteten große 
Berheerungen an, allein die äußert gut 
geleitete Verteidigung wußte die entftandenen 
Schäden ſtets zur Notdurft wieder aus- 
zubejjern. Gleichwohl glaubte die Ober- 
leitung der Belagerungsarmee nach drei- 
tägiger Beſchießung, am Montag dem 
31. Auguſt den Sturm mit Erfolg ver- 
juchen zu fönnen. In der Frühe um fünf 
Uhr gab ein Schuß aus der von dem 
Landgrafen von Heffen zur Hilfe gefandten 
großen metallenen Kanone, insgemein die 
Zeufelsfanone genannt, das Zeichen zum 
Beginn des Sturms. Schnell waren die 
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VBergeblicher Sturm auf Münſter. 


Reihen geordnet, und mit fliegenden Fahnen 
vücte die gefamte Armee gegen das fejte 
Bollwerf an. An ſechs Stellen begann 
‚gleichzeitig der Angriff. Herzhaft drangen 
die Landsfnechte vor, durchſchwammen den 
Graben und Yegten bereit3 ihre Sturm- 
Yeitern an Mauern und Thoren an. Dort 
aber jtießen fie auf die tapferjte Gegen- 
wehr. Mit dem Mute der Verzweif— 
Yung warfen die Städtiſchen die An- 
jtürmenden zurück. Nicht geringe Hilfe 
leijteten dabei auch die Frauen und Knaben, 
welche von oben herab die die Mauer Er- 
jteigenden mit heißem Kalf überjchütteten 
oder ihnen brennende Pechkränze um den 
Hald warfen. Nirgends gelang es den 
Landsfnechten, den geringften Erfolg zu 
erzielen, obſchon der Sturm zu verjchiedenen- 
malen tiederholt wurde und exit der ein- 
brecdende Abend der blutigen Arbeit ein 
Ziel feßte. Unter den größten Verluften — 
nicht weniger als 48 Hauptleute follen 


ums Leben gefommen fein — und völlig 
entmutigt wurden die Truppen ins Lager 
zurückgeführt. 


Nach dieſem glänzenden Erfolge, den 
die Wiedertäufer davongetragen hatten, 
welcher die Hoffnungen aller ihrer Ge— 
ſinnungsgenoſſen aufs neue beleben mußte, 
war es, daß Jan van Leyden wagen 
fonnte, die Hand nad der Königskrone 
auszuftrefen. Wirklich gelang der Plan, 
wie bereit3 erzählt ift, ohne Schtierigfeit. 
Nur Knipperdollink war geärgert und 
machte feinem Arger in einer feltfamen 
Weiſe Luft. Am 12. September fam der 
Täufergeift über ihn, er lief fchreiend und 
heufend durch die Gaffen der Stadt und 
lieg den befannten Ruf zur Buße ertönen, 
welchen die Einwohner bereitS als den 
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Knipperdollincks Oppofition. 
























































85 































































































































































































































































































IVENTISPOTVIT: DVRERIVS: ORA-PHILIPPI | 
NTEM-NON'POTVIT-PINGERE-DOCTA] 
MANYV. 


F 


Di 


Abb. 86. Philipp Melandthon. 





Kupferftihbildnig aus dem Jahre 1526. 


„Lebensgetreu konnte Dürer Philippus' Züge abbilden, 
Seinen Verftänd konnte nicht malen die fundige Hand.” 


Borboten fommender neuer Ereignifje an- 
zufehen gewohnt waren. Dann geriet er 
in eine gewifje Art von Faſtnachtsſtimmung, 
er führte vor dem König die gemeiniten 
Tänze auf und erflärte dem Volke, es jet 
ihm geoffenbart worden, daß er des Königs 
Hofnarr fein ſolle; auch jcheute er fich 
nicht, Stellen der Bibel ins Lächerliche zu 
ziehen. San van Leyden ſchwieg zunächit 
zu diefem Benehmen jeines Spießgejellen, 
dann aber fagte er: „Liebe Schweitern und 
Brüder, wir wollen Gott Toben und danfen 
und nad Haufe gehen!“, worauf Knipper— 
dollinf in die tadelnden Worte ausbrach: 
„Herr König, du fagit unrecht; jo habe ich 
es dich nicht gelehrt; du ſollſt zuerſt die 


Brüder nennen und dann die Schweitern, 
wie e3 fich gehört." Am folgenden Tage 
jeßte er fih jogar auf den Thron und 
bereite den König an: „Von Rechts 
wegen jollte ich König fein; denn ich bin 
es, der dich dazu gemacht hat,“ wandte 
fich alsdann zum Bolfe und ſprach, Sohann 
Bodeljon fei zwar ein König nad dem 
Fleisch, er aber werde ein geijtlicher König 
werden. Die ganze Bibel, das Neue wie 
das Alte Tejtament, jei völlig abzufchaffen, 
und nicht nach weltlichen Gejegen, fondern 
nur nad der Vorſchrift der Natur und 
des Geiftes zu leben. Da aber trug der 
König fein Bedenken mehr, den Redner 
ergreifen und ins Gefängnis werfen zu 
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lalfen, in welchem diefer drei Tage lang 
ihmachtete, bis er erflärte, dur Ein- 
gebung des himmliſchen Vaters gelernt zu 
haben, wie hoch die fönigliche Majeſtät zu 
achten und wie gar nicht mehr daran zu 
zweifeln fei, daß der König Herr der ganzen 
Welt werden würde. Der König ermahnte 
ihn weiterhin mit gütigem Zuſpruch: „Sei 
nicht hochmütig, ſei nicht ungläubig, halte 
dich vielmehr an das Gebet; denn dadurch 
wirjt du in den Stand gejegt werden, die 
Schwachen und Kleingläubigen zu tröften, 
und vergiß nicht der wunderbaren Werfe 
Gottes. Erinnere dich fleißig des Joſua 
und Kaleb und lies bisweilen in dem 
Bud Eſther die Gefchichte von dem Mardo- 
häus. Denn obgleich wir ein geringes 
Volk find, jo werden wir doch unfere Ehre 
behaupten, wenn wir auch nicht begreifen 
fünnen, wie ſolches durch die Kraft des 
Slaubens und durch die weile Vorjehung 
Gottes zu feiner Derherrlihung könne 
hinausgeführt werden.“ 

Troß diejer Worte voll des Vertrauens 
mochten doch auch den König ſchon leiſe 
HBweifel an feine Weltherrichaft befchleichen. 
Die allgemeine Predigt des göttlichen Wor- 
tes war ins Stoden geraten, und die Er- 
füllung der Verheißungen wollte nicht kom— 
men. Gelang es nicht, die breiten Maffen 
des Volkes ringsum für die täuferifchen 
Ideen zu gewinnen, jo waren die Tage 
des Neiches Sion gezählt... Das mußte 
niemand bejjer als Jan van Leyden felber. 
Er war deshalb auf eine Iebhafte Propa- 
ganda bedacht und fuchte auswärts. Hilfs- 
fräfte in Bewegung zu jeben. Der Aus— 
jendung der Apoſtel ging ein öffentliches 
Abendmahl auf dem Berge Sion — fo 
hieß der Domplag — voran. Dort waren 
Tiſche und Bänfe hergerichtet, und in lan— 
gen Reihen ließ fich das Volf nieder. Man 
zählte an die 1600 waffenfähige Männer 
(weitere 500 hielten die Wacht auf den 
Wällen), dazu famen etwa 400 Greife und 
Knaben und bei 5000 Frauen. Der König 
jelbjt übernahm als Gaftgeber die Be- 
dienung. Die Gerichte beftanden aus ge- 
fochtem Fleiſch und Wurzeln (gefben Rüben), 
Schinken und Braten. Nach der Tafel 
jpendete der König einem jeden Weißbrot, 
die Königin aber reichte den Becher mit 
Wein unter den Worten: „Nehmet Hin 
und eſſet; dabei jollt ihr. des Herrn Tod 


Das Abendmahl auf dem Berge Sion. 


verkündigen! Trinfet alle daraus und ver- 
fündiget des Heren Tod!” Alsdann jangen 
fie das Lied: „Allein Gott in der Höh' 
jei Ehr’!“ 

Hierauf veranftaltete Johann, da das 
Volk in guter Laune war, eine Art Ple— 
biscit. Ex verfündete, Öott habe ihn feiner 
föniglichen Würde entjeßt und er werde 
nicht Yänger die Regierung führen. Un- 
verweilt erhob fich der Prophet Duſentſchur 
mit der Erflärung, Gott Yaffe durch ihn 
deu Bruder Johann gebieten, auch ferner 
König zu bleiben und die Ungerechten zu 
Itrafen; und niemand widerſprach. Nun- 
mehr eröffnete Dujentfchur die Namen jener 
27 Männer, welche ihm der himmliſche 
Bater angezeigt. hatte, daß fie als Apoftel 
in die vier Teile dev Welt. hinausziehen 
und die Lehre vom Reiche Gottes aus— 
breiten jollten. Alsdann zeritreute fich das 
Bolf. Der König aber jegte nebſt feinen 
Weibern, dem ganzen Hofitaat und den 
Trabanten das Gelage fort, da auch noch 
die 500 Mann, die vorhin den Wacht- 
dienft verjehen hatten, nach ihrer Ablöfung 
zu jpeifen waren. ine Unterbrechung er- 
litt das Seit, als Jan unter den Gäjten 
auch einen fremden Landsfnecht bemerfte, 
der nicht zu den Kindern Israels gehörte. 
„Sreund, wie bift du hierher gefommen 
und haft Fein hHochzeitliches Kleid an?“ 
herrjchte er den Unbekannten an, und als 
die Antwort nicht befriedigte, hieb er ihm 
mit eigener Hand den Kopf ab. Nach der 
blutigen That vergnügte er fich weiter aın 
Tanze bis in die tiefe Nacht hinein. 

Zu Anfang Dftober 1534 erfolgte die 
Ausjendung der 27 Apoftel, die insgejamt 
124 Frauen in der Stadt zurücließen. 
Sie gelangten glüdlich durch die feindlichen 
Reihen und nahmen ihren Weg auf Waren- 
dorf, Soeſt, Koezfeld und Osnabrüd. 

Unter den nah Warendorf beitimmten 
Sendlingen befanden fi) die befannten 
Prediger Johann Klopriß und Gottfried 
Strafen, ferner Heinrich) Ummegrove, der 
Sachwalter. Nach furzer Wirffamfeit Hatten 
fie die ganze Stadt für die Sache der 
Täufer gewonnen, jo daß der Rat und 
die Öemeinde vereinigt zum Water beteten, 
er möge fie bei feinem Wort beharren 
lafjen. Nicht fobald aber waren dieſe 
Dinge zu den Ohren des Biſchofs ge- 
derungen, als derjelbe, die Größe der 


Die Ausjendung der Apoftel. 
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Abb. 87. Johann Friedrih von Sahfen. Gemälde von Lucas Cranach d. Ült. im Königl. Mufeum in Berlin. 
(Nach einer DOriginalphotographie von Braun, Element & Cie. in Dornad) i. EIf., Paris und New York.) 


Gefahr wohl ermeſſend, mit aller Energie 
einjchritt. Mit hinreichenden Streitkräften 
erihien er jchon am 21. Dftober vor den 
Mauern der Stadt und verlangte Einlaf. 
Diefe, welche zu einem ernftlichen Wider- 
ſtand nicht gerüftet war, öffnete die Thore. 
Die münſteriſchen Apoftel und die Haupt- 


vädelsführer aus den Einheimischen wurden 
ergriffen und alsbald öffentlich hingerichtet. 
Das härtejte Los traf den Johann Klopriß, 
der al3 ein Fölnifcher Unterthpan — er 
war aus dem Kirchjpiel Bottrop gebürtig — 
jeinem Landesfürften überliefert und am 
1. Februar 1535 zum Scheiterhaufen ge- 
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Abb. 88. 


führt wurde. 
blieb vorläufig unter bifchöflicher Diktatur. 

Nach Speit (Abb. 83) gingen als Aus- 
erwählte des Herrn unter anderen der Brophet 
Dufentihur, Hermann Kerckerinckund der Pre— 
diger Heinrich Slachtsfaep. Wohl allzuviel 
vertrauend auf die dort bereit3 vorhandenen 
Anhänger ihrer Lehre, traten fie mehr mutig 
als beſonnen auf. Der Rat erfuchte die 
Ankömmlinge zunächſt, die Stadt zu ver- 
lafjen; als fie aber der Aufforderung feine 
Folge leiſteten, machte er nicht viel Feder- 
leſens, jondern ließ fie verhaften und in 
ſchneller Vollitrefung des Todesurteil® am 
23. Dftober unter den Stadtthoren mit 
dem Schwert hinrichten. 

Auch die nach Koesfeld (Abb. 84) beftimm- 
ten Boten, darunter Bernhard Fode aus 


Die Ordnung der Wiebertäufer zu Münfter. 8 BL. 4°. 
Nach einem Drude der Königl. Hof- und StaatsbibliotHet zu Münden. 


Die Stadt Warendorf aber’ 


Die Ausjendung der a 


Miünfter und der jchon ge- 
nannte Hermann Regewart, 
fanden ſämtlich — es waren 
ihrer at — den Unter- 
gang. Der Anfang war 
glückverheißend, ſchon hatte 
ſich die Stadt, welche viele 
täuferiſche Elemente barg, 
dem neuen Evangelium zu— 
gewandt, als das Wort des 
Landesfürſten ſie zur Be— 
ſinnung zurückbrachte. Gegen 
Auslieferung der Apoſtel 
wurde ihr am 1. November 
1534 Begnadigung zuge- 
ftanden. Die Münfterijchen 
Sendlinge aber endeten unter 
dem Beil des Scharfrichterg; 
vergebens war ihre Klage, 
fie jeien von dem Propheten 
Dufentfchurverführtivorden. 

Wenn irgendwo hatten 
die Münfterifchen Grund, in 
Dsnabrüc (Abb. 85) auf Er- 
folge hoffen zu können. Es 
fehlte dort nicht an zahl- 
reichen Öegnern der beſtehen⸗ 
den Ordnung, und wenn 
die Dinge nicht bereits den 
gleichen Gang genommen 
hatten wie in Münſter, jo 
war es nur deshalb ge— 
ſchehen, weil der Rat Kraft 
genug bejefien hatte, der 
Bewegung Herr zu bleiben. 
Auch jebt zeigte fich der 
Rat der Lage gewachſen. Als der Brädi- 
fant Dionyſius Vinne und Heinrich Graes, 
ein Schulmeifter aus Borken, ſowie ihre vier 
Geſellen fich in den Strafen von Osnabrück 
zeigten und den Ruf zur Buße erichallen 
ließen, ließ die Obrigfeit raſch entſchloſſen 
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die fremden Prediger ergreifen und in den 


Bocksturm fperren. Zwar fammelten fich 
jogleich die Angehörigen der Mebgerinnung 
und demonftrierten, indem fie unaufhörkich 
Palmen in deutjcher Sprache fangen, jedoch 
zu Thätlichfeiten fam es nicht. Der Rat 
lieferte die Oefangenen dem Bifchof aus, 
der fie unter ftarfer Bedeckung nad Iburg 
bringen ließ. Bon ihnen ftarb Dionyfiug 
Vinne im Gefängnis, der Schulmeifter 
Graes rettete jein Leben, indem er fich dem 
Biſchof zu Spionendienften anbot, die 


Rothmanns Aufruf. 


übrigen vier erlitten den Tod durch das 
Schwert. 

Sp hatte denn die Ausfendung der 
27 Apoſtel feinen anderen Erfolg, ala 
alles, was nicht dem täuferifchen Geiſte 
huldigte, zu ernſteſten Maßregeln gegen 
die don Münfter aus drohende Gefahr 
anzufpornen. 

Bon größerer Wirkſamkeit für die 
Sache des fionitifchen Neiches waren zwei 
Schriften Rothmanns, von denen die erjte 
betitelt: „Eine Reftitution oder eine Wieder- 
heritellung vechter und gejunder chriftficher 
Lehre, Glaubens und Lebens aus Gottes 
Önaden durch die Gemeinde Chriſti zu 
Münſter an den Tag gegeben” im Monat 
DOftober, die andere mit der Überjchrift: 
„Ein ganz tröftlicher Bericht 
von der Rache und Strafe 
des babylonifchen Greuels 
an alle wahren Israeliten 
und Bundesgenofjen Chriſti, 
hie und da zerjtreuet, durch 
die Gemeinde Chrifti zu 
Münſter“ im Dezember 1534 
erſchien. Beide Schriften, die 
mafjenhaft verbreitet wur— 
den, verfolgten den Zweck, 
- die Täufer ringsum zum 
entfcheidenden Kampfe gegen 
die Gottlofen aufzurufen, 
vorab aber die in Münſter 
hart bedrängten Israeliten 
zu entjegen. „Rüſtet euch, 
liebe Brüder, zum Gtreite, 
nicht allein mit den demü— 
tigen Waffen der Apoſtel 
zum Leiden, jondern auch 
mit dem herrlichen Harniſch 
Davids zur Rache, um mit 
Gottes Kraft und Hilfe all 
die babylonijche Gewalt und 
all das gottloje Weſen aus- 
zurotten.“ — „So wollet 
euch nun, liebe Brüder, mit 
Eile befleißigen, ernftlich zur 
Sache zu greifen, und fo 
zahlveich al3 möglich begebt 
euch herzu, um unter das 
Banner Gottes zu kommen. 
Gott, der Herr der Heer- 
ſcharen, erwecke eure Herzen 
mit der Kraft feines Geiſtes, 
rüfte euch und fein ganzes 


Abb. 89. 


Newe Beitung. 
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Israel, wie er will, zu feinem Preiſe und 
Bermehrung feines Reiches. Amen!“ 
Dieſer Wedruf dev Münfteriichen fand 
namentlich in den Niederlanden twilliges 
Öehör. Die Lage der Dinge war in der 
That ſehr beforgniserregend, und nur der 
umfaffenden Thätigfeit und Wachſamkeit der 
Behörden war es zu danfen, wenn von dem 
weitfäliichen Agitationsherd aus der Auf- 
ruhr nicht die ganze Nachbarschaft ergriff. 
Die Nachrichten, welche Johann von Leyden 
aus Holland zugingen, erwecten in ihm 
eine derartige Zuverficht, daß er feinen 
Kopf zum Pfande jeßte, daß die Befreiungs- 
ftunde nahe jei, und bereits jeine wehr- 
haften Männer für den Kampf im offenen 
Felde einübte, Wie gut er von den Be- 
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Der König und die Königin in einer 
Senfterniiche. 


Nach einem Drude in der. Königl Hof- und Staatsbibliothek zu Münden. 


90 
wegungen draußen unterrichtet war, beweist 
jeine Prophezeiung, daß zu Dftern die 
Hilfe fommen werde, und es lag nicht an 
ihm, wenn die Unternehmung fehl jchlug. 
Wiederholt fanden münfterifche Sendboten 
ihren Weg durch die feindlichen Wachen, 
nur betrieben fie ihre Agitation jest nicht 
mehr offen wie im Dftober 1534, jondern 
heimlich; unter ihnen als der tüchtigite 
Johann von Geel (im damaligen Herzog: 
tum Brabant), der am. 16. März 1535 
jelbaht von Münfter ausgezogen war. 
Ein. wohlberecäneter Plan Yag vor. Am 
28. März, dem eriten Oſtertag, festen fich 
die friefiichen Täufer in dem fogenannten 
Dfdenflojter, einer Abtei zwiſchen Sneef 
und Bolsward, feit und eröffneten gegen 
den Faiferlichen Statthalter Georg Schent 
von ZTautenberg, der mit 200 Anechten 
und dem Landiturm unverweilt gegen 
fie anrücdte, eine jo hartnädige Ver— 
teidigung, daß, als der Pla nach mehr- 
maligem Sturm genommen wurde, 800 
bis 900 Tote den Nafen dedten. Ein 
anderer täuferifcher Anfchlag ging auf die 
Stadt Deventer, allein der Herzog Karl 
bon Geldern war auf der Hut und ver- 
eitelte den Blan. Einen äußert verwegenen 
Putſch vollführten unter Anführung des 
Johann von Geel die Täufer zu Amsterdam. 
Nah münfterifchem Vorbild überfielen fie 
den 11. Mat 1535 gegen Abend das 
Rathaus und töteten den einen der Birger- 
meifter, jedoch ſammelte fich die Bürgerſchaft 





Abb. 90. Pantoffel der Königin Wandfderer. Aufbewahrt im Friedenzjaal 
zu Münfter. (Mit Genehmigung des Maziftrats bier zum erftenmal abgebildet.) 


Die Bewegung in den Niederlanden und im Elfaß. 


entjchlofjen zur Gegenwehr und warf nad 
einem äußerſt blutigen Kampfe die Auf- 
rührer zu Boden, Auch im Elſaß fehlte 
es nicht an einer Schilderhebung der Täufer, 

Nach dem unglüdlihen Sturm vom 
31. Auguſt 1534 verzichtete Bischof Franz 
vorerst darauf, die Stadt Miünfter mit Ge— 
walt zu nehmen, woran es ihm allerdings 
auch gänzlich an Mitteln fehlte. Befleren, 
wenn auch Tangjameren Erfolg verſprach 
die Aushungerung. Man beichloß daher, 
rings um die Stadt fieben Schanzen auf- 


zuwerfen und mit Mannjchaft und Geſchütz 


zu befegen, die Zwiſchenräume aber durch 
Wall und Graben auszufüllen und fo die 
ganze Stadt nad außen völlig abzuschließen. 
Allein die im Herbit 1534 vorgenommenen 
Erdarbeiten gerieten bald wieder ing Stoden, 
die Umzingelung der Stadt blieb nur un- 
vollftändig. Andererſeits waren auch die 
Städtiſchen nicht ftarfgenug, die Belagerungs- 
truppen gänzlich aus dem Felde zu jchlagen, 
und jo fchleppte fich der Zuftand mühſam 
weiter. Immer höher jchwollen die Koften, 
die die Landftände zu tragen hatten, an, 
jo daß im Dftober der Bifchof Elagte, er 
habe jchon 700000 fl. zur Befämpfung des 
Aufruhrs verwendet. Eifrig warb er nad) 
allen Seiten um Hilfe, und in der That 
war es ja feine Iofale münfterifche Ange- 
legenheit, um die es fich handelte. An der 
Niederwerfung des Aufruhrs hatten alle 
Nachbarn ein gleiches Intereſſe, aber in 
Bezug auf die fünftige Öeftaltung der ftaat- 
lichen und firchlichen 
Verhältniſſe zu Mün— 
ſter gingen die Wün— 
ſche der katholiſchen 
und proteſtantiſchen 
Stände, der fürſt— 
lichen und ſtädtiſchen 
Gewalten weit aus— 
einander. In den er— 
ſten Novembertagen 
fand eine Zufammen- 
funft zwischen dem 
Kurfüriten Johann 
Friedrich von Sach- 
jen (Abb. 87), dem 
Herzog Johann von 
Cleve, dem Erzbifchof 
Hermann von Köln 
(Abb.79) und Bifchof 
Franz von Münſter 


Kreis- und Reichshilfe fie den Biſchof. 
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in Eſſen ftatt, und in denfelben 
Tagen pflog der Landgraf Philipp 
von Helfen mit Mainz, Trier und 
Pfalz Beratungen in Oberweſel. 
Nachdem bereit3 im Dftober die 
Stände des niederrheinijch-weitfäli- 
ſchen Kreiſes in Köln getagt hatten, 
traten am 13. Dezember 1534 der 
oberrheiniſche und weitfälifche Kreis 
gemeinfam in Koblenz zuſammen. 
Auh Kurſachſen nahm an diefem 
Kreistage teil. Die Beichlüffe er- 
flärten die fieben Schanzen und 
eine Beſatzung von 3000 wohl— 
geübten Soldaten für hinreichend, 
die Belagerung der Stadt fort- 
zuſetzen. Zum Oberbefehlshaber 
aller Streitkräfte wurde Graf Wirich 
von Dhaun-Oberjtein ernannt und 
ihm von den Staaten Trier, Köln, 
Jülich und Hefjen je zwei Kriegs— 
räte beigegeben. Ferner verpflich- 
teten jich die Fürften und Stände 
auf ſechs Monate jeden Monat 
15000 fl. rh. aufzubringen, be- 
hielten fich dafür aber vor, daß, 
falls die Stadt innerhalb diefer 
Friſt dem Bischof in die Hände 
fallen jollte, die fünftige Ordnung der 
Dinge nur mit ihrem Wiffen und Willen 
vorgenommen werde. In der Befürch- 
tung, daß fih aud die jegt gewährte 
Hilfe noch als unzureichend ermweifen werde, 
wurde gleichzeitig auf den 4. April 1535 
ein allgemeiner Reichstag zu Worms ins 
- Auge gefaßt. Diefer trat auch wirklich 
an dem bezeichneten Tage zufammen und 
bewilligte in dem Abfchiede vom 25. April 
eine Neichshilfe von 105000 Goldgulden; 
indem der Reichstag gleichzeitig die Neu- 
‚regelung der Verhältniffe an die Zuftim- 
_ mung von Raifer und Reich knüpfte, war 
die Neftauration des Katholicismus in 
Münfter gewährleiftet. Hand in Hand mit 
diefen Anftrengungen ging die Yitterarifche 
Befämpfung der Münfteriichen, um die fich 
namentlich auch Melanchthon (Abb. 86) 
verdient machte. 

Mittlerweile hatte fich danf den wieder 
aufgenommenen Schanzarbeiten und den 
bereit gejtellten neuen Hilfsmitteln der Be— 
lagerungsring um die Stadt immer feiter 
geichloffen, und immer mehr machte fich 
der Mangel an Nahrungsmitteln in der 
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Abb. 91. Buddenturm. Reſte der alten Feſtungswerke beim 


Kreuzthor zu Münſter. 


Stadt geltend. Kaum ließ ſich noch das 
Murren des Volkes durch die Verheißungen 
von dem baldigen Entſatze und der künftigen 
Herrlichkeit des Reiches Sion unterdrücken, 
ſchon wurden heimlich Pläne geſchmiedet, 
die darauf ausgingen, die Stadt dem Biſchof 
zu überantworten. In dieſer Lage erſetzte 
der König vor Oſtern 1535 die bisherigen 
Befehlshaber durch zwölf ihm unbedingt 
ergebene Anhänger, die er durch das Volk 
„wählen“ Yieß und zu Herzogen ernannte, 
teilte die Stadt nad den zwölf Thoren 
in ebenjo viele Quartiere ab und feßte iiber 
jedes Duartier einen der Herzog. Es 
war ein grimmiger Humor, daß Johann 
ferner, um fünftigen Streitigfeiten vor- 
zubeugen, jchon jet den ganzen Nordweſten 
des Deutjchen Reiches an diefe Herzoge verlieh, 
indem er dem einen das Herzogtum Sachjen, 
dem anderen das Herzogtum Braunfchtveig, 
dem dritten das Herzogtum Weſtfalen zwi— 
ſchen Rhein und Wefer und jo fort zuteilte. 

Als die verheißene Befreiung zu Oftern 
nicht erfolgte, zog fich der König mehrere 
Tage zurüd, dann erflärte er dem Volke, 
der himmlische Vater habe ihm die Sünden 
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Hungersnot in der Stadt. 





Abb. 92. Denkmünze aufdie Eroberung Münfter?. 
Umfchrift: Jan van Leyden Konick de Wederdoper to Munfter. Zyn Duderdom (fein Alter) 25 Jar. 
Nev.: Im Jaer 1534 op den erft Dagh Marcy ig de Stat Munfter in Weitfalen belegert en dor Godsholp op den 24. Dagh 
Monat Juny im Jaer 35 erovert worden. 


aller Israeliten auf die Schultern gelegt, 
jo daß er davon ganz fchwach geworden 
und beinahe erdrüct worden fei; allein 
jebt jet er wieder gejundet und auch das 
Volk von der Laft der Sünde befreit; dieſe 
innere Befreiung habe der äußerfichen bor- 
hergehen müſſen und Yeßtere werde ganz 
gewiß fommen, wenn das Volk nur auf 
den himmlischen Vater völlig vertrauen wolle. 

Noch Iebten der König und fein Hof 
bon den verborgenen Borräten in vollem 
Uberfuß, aber bei dem gemeinen Volke 
nahmen die Hungersnot und das allgemeine 





Elend immer größere Dimenfionen an. 
Den alten, kranken Männern, Weibern und 
Kindern geitattete man, die Stadt zu ver- 
Yaffen, und zu Hunderten erjchtenen die 
Unglüclichen vor dem feindlichen Lager und 
flehten um Gnade. Unter feinen Umftänden 
ließen fie ſich bewegen, in die Stadt zurück— 
zufehren, bis jchließlich nichts amderes 
übrig blieb, als fie gefangen zu nehmen und 
abzuführen. Es wurde Gericht über jte 
gehalten, und die für jchuldig erfannt 


wurden, den beitehenden Geſetzen gemäß, 


hingerichtet, die übrigen aber gegen Stel- 




















Abb. 93. Bangen, mit denen die Wiedertäufer gezwidt murden. 
Aufbewahrt im Friedensſaal zu Münſter. (Mit Genehmigung des Magiftrats Hier zum erftenmal abgebildet.) 
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Terrorismus des Wiedertäuferregiments. 


lung von Geiſeln in verjchiedenen Plätzen 
des Bistums untergebracht. 

Nur durch einen umerhörten Terroris- 
mus gelang es dem König und feinem 
Anhang, den Widerftand bis aufs äußerſte 
fortzuſetzen. Schließlich war e3 wohl nicht 
mehr hoffnungsvolle Zuverficht auf den 
endlichen glüclichen Ausgang ihrer Sache, 
als vielmehr der Mut des Mannes, welcher 
die Brücken Hinter fich abgebrochen hat, der 
die Wiedertäufer noch im Monat Juni jede 
Aufforderung zur Ergebung mit ftolzen 
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Langenftraten, ein Landafnecht, waren vor 
furzem aus der Stadt entwichen und hatten 
ihre eingehende Kenntnis der Feitungs- 
werfe der Dberleitung der Belagerungg- 
armee zur Berfügung gejtelt. Nach ihren 
Angaben ward ein forgfältiger Plan vor- 
bereitet. In der Nacht auf den 25. Juni 
erkletterte bei Sturm und Gewitter eine 
Heine mutige Schar Landsfnechte unter 
Führung von. Öresbef und Ef, nachdem 
fie unbehelligt über den Graben gelangt 
war, in der Nähe des Kreuzthores den 
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Abb. 94. Wiedertäuferfäfige, jebt wiederum am Neubau des Lambertiturmes aufgehängt. 


Worten zurücdweifen ließ. Dabei waren 
Hinrichtungen in der Stadt an der Tages- 
ordnung. Mllein der 3. Juni fah deren 
nicht weniger als 52. Als Elifabeth Wand- 
fcherer, des Königs Gemahlin, diefen um 
die Erlaubnis bat, aus der Stadt gehen 
zu dürfen, hieb er ihr am 12. Juni auf 
offenem Marktplatz vor allem Volfe eigen- 
händig den Kopf ab. Die übrigen Weiber des 
Königs fangen zu der Blutthat: Allein Gott 
in der Höh' jei Ehr'! und hielten einen Tanz. 
Doch Schon nahte das Verhängnis! 
Heinrich Gresbeck, ein münſteriſcher 
Bürger, der jpäter felbit jeine Erlebniſſe 
niedergefchrieben hat, und Eck van der 


Wall; die Wachen, welche eingejchlafen 
waren, da Sie fich in jener Nacht Feines 
Angriffs verjahen, wurden niedergemacht, 
und fo glückte eg dem Häuflein, ohne Wider- 
ſtand zu finden, bis an dag Rreuzthor 
(Abb. 91) vorzudringen, dieſes zu öffnen 
und die Zugbrüde niederzulaffen. Über diefe 
rückte dann die ganze Sturmfolonne, etiva 
400 Mann unter Führung von Wilken 
Steding, in gejchlofjenen Reihen in die 
Stadt und eilte dom Siegestaumel fort- 
geriffen, ohne Fühlung mit dem nach- 
folgenden Hauptcorps zu behalten, vorwärts. 
Diefer Fehler hätte um ein Haar das Ge— 
lingen des Planes vereitelt. Denn als 
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Abb. 95. David Joris. 
Nah: Grouwelen der voornaemfter Hooftketteren. 1607. 


Graf Wirih von Dhaun mit der Haupt- 
truppe anrücdte, fand er das Thor wieder 
ftarf verbarrifadiert und den Feind des 
Angriffs gewärtig, jo daß er, an den ehr- 
lihen Abfichten des Eck irre geworden, 
fich Yangjam wieder zurüczog. Inzwiſchen 
war Wilken Steding mit den Seinen durch 
die Kreuzſtraße auf den UÜberwaſſerkirch— 
plab und von bier, die Aa überjchreitend, 
auf den Domplatz vorgedrungen und hatte 
jich des in der Domfirche befindlichen Ge— 
ſchützes bemächtigt. Dann aber ftieß er 
an der Michaelisfapelle auf die tapferfte 
Gegenwehr der dort zujammengezogenen 
Wiedertäufer. Trotz heldenmütigen Käm— 
pfeng verlor er an Terrain und jah fich 
jchließlich in die enge Gaſſe bei der Mar- 
garetenfapelle zuridgedrängt. In dieſem 
Augenblid Yieß Johann von Leyden, da 
auch die Wiedertäufer ftarf gelitten hatten, 
die Bischöflichen auffordern, fich zu ergeben. 
Dieſe gingen wirklich auf Verhandlungen 
ein und gewannen damit Zeit. Sofort 
ſchickte Steding den Fähnrich Johann von 
Twickel mit der zufammengewidelten Fahne 
und einigen Leuten auf die Wälle Su 
der That gelang e3 diefem, fich den Außen: 
ſtehenden verjtändlich zu machen und fie 
von der Lage zu unterrichten; dann eilte 
er zu den Seinen zurück. Schleunigft wur- 
den nun die Truppen alarmiert, die Wälle 


wurden eritiegen, das Jüdefelderthor ge- 


öffnet, und jeßt ergoß fich das ganze Heer 
der Landsfnechte in die Stadt. Aber noch 
feifteten die Einwohner hartnädigite Gegen- 
wehr, zulegt auf dem Marftplab, der durch 
Burrifaden in eine Fleine Feſtung um- 
geichaffen war. Trogdem jede Ausficht auf 
Erfolg geſchwunden war, wurde hier. der 
Widerſtand fortgejegt, bi3 der Sieger gegen 
Strefung der Waffen freien Abzug und 
ſicheres ©eleit gewährte. Da legte das bis 
auf etwa 200 Mann zufammengejchmolzene 
legte Häuflein der fionitifchen Streiter das 
Schwert nieder und wurde aus der Stadt 
geführt. Die Landsfnechte aber, erbittert 
über den hartnädigen Widerftand, durch- 
juchten die Häufer und Winfel nach Ber- 
borgenen und richteten ein greuliches Blut- 
bad an. Der König, welcher fich feige 
vom Kampfplab fortbegeben und in eine 
Baftion am Ügidiithor geflüchtet hatte, 
wurde hier entdect und gefangen genommen; 
das gleiche Gefchie teilten Anipperdollind 
und Bernhard Krechting, während Hermann 
Tilbecke bei dem Ägiditklofter niedergeftochen 
und in die nächite Kloafe geworfen wurde, 
Auh Gerhard Kibbenbroid war unter den 
Erjchlagenen. Bon Rothmann hat man 
nie wieder etwas gehört, es ift daher an- 
zunehmen, daß er im Kampfe unerfannt 
ums Leben gefommen ift. 

Um 28. Juni zog der Biſchof, von 
Wolbeck fommend, in die Teichenerfüllte 
Stadt ein, verließ fie aber fchon wieder 
nach wenigen Tagen. Welch ein Kontraft 
gegen den erjten Einzug! 

Ein jtrenges Strafgericht wurde ab- 
gehalten, das auch die Weiber nicht. ver- 
Ihonte, Das härtefte Los traf ſelbſtver— 
jtändlich die Rädelsführer. Am 22, Januar 
1536 wurden Johann von Leyden, Knipper— 
dolink und Bernhard Krechting unter den 
Augen des Biſchofs und einer fchauluftigen 
Menge auf dem Marftplag zu Münster mit 
glühenden Zangen (Abb. 93) gezwickt, als— 
dann würde ihnen die Zunge ausgeriffen 
und der Dolch ins Herz geitoßen. Die 
Leichname befejtigte man zum abjchreden- 
den Beijpiel für die nachfolgenden Ge— 
ihlechter in eifernen Käfigen (Abb. 94) 
hoch oben am Lambertiturme, 

Sp endete Jan van Leyden, der König 
des neuen Sion. Auf Sympathie kann 
er feinen Anfpruch erheben, wenngleich er 
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auch nicht zu den Durchſchnittsmenſchen 
zählt. Ja, wenn er der gemwejen wäre, 
wozu ihn Robert Hamerling in feiner an 
prächtigen Schilderungen jo reichen Dich- 
tung gemacht hat, ein Held, der feiner Zeit 
weit vorauseilend im Kampf für hohe Ideale 
den feindlichen Gewalten unterliegt! Aber 
der gefchichtliche König von Sion zeigt ein 
anderes Antlib. 

In der eroberten Stadt wurde nad 
Beihluß des Wormjer Neichstages vom 
1. November 1535 der Katholicismus nicht 
ohne Widerftreben der Gilden twieder auf- 
gerichtet, und es ward 

„alltäglich und ftilfe 
Wieder in Minfter wie einft. Das Verwegene, 
Graufige, Tolle, 
Was da geſcheh'n, e3 bedünket diejelbigen, die 
e3 erlebten, 
Nur wie ein Traum. Cinlenfet das Leben auf’3 
neu in die alten 
als hätte fich niemals and'res 
ereignet. 
Nuhig folgt dem Gejchäfte des Tags in den 
Straßen der Bürger, 
Ruhig geht er den Markt entlang . 


Bahnen; es ift, 


‚Und e8 lieſt in vergildten 


Blättern mit Schauder der Enfel die grauje Ge- 
Ihichte der Väter — 
Kaum noch begreift er es jekt, wie möglich 
jolche3 geworden.“ 
(Hamerling, König von Sion.) 


XI 


Mit der Niederwerfung des miünfte- 
riſchen Aufruhrs war die Sekte keines— 
wegs völlig ausgerottet. Nah ſaßen in 
fait allen Ortſchaften des Minfterlandes 
nicht nur, fondern in dem ganzen Nord- 
weiten zahlreiche Täufer, jeden Augenblic 
bereit, die Fahne der Revolution von neuem 
zu erheben. Ihre Berbindungen reichten ſo— 
gar bis in die höheren Gejellichaftsfchichten. 
Trotz der Aufmerfjamfeit der Behörden konn— 
ten fie Kongreſſe veranjtalten und Bera- 
tungen pflegen, und von neuem mußte der 
mitnfteriiche Landtag im Jahre 1538 gegen 
den befürchteten Aufruhr des gemeinen 
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Mannes ernjte Maßregeln ins Auge fafjen. 
Die Hoffnung auf den Wiedergewinn Mün- 
ſters und die Herrfchaft über die ganze Welt 
jpufte noch immer in den Köpfen, und fürs 
erite blieb dieje Richtung die beſtimmende. 

Dem Johann von Leyden erſtand ein 
Nachfolger in Johannes Batenburg, ge- 
bürtig aus dem Amt Bollenhoven in der 
Provinz Overpffel. Er ſchloß fich wie fo viele 
Elemente der damaligen Zeit aus feinen 
anderen Motiven al3 denen der Oppofition 
gegen die bejtehende Drdnung den Wieder- 
täufern an und ward der Führer des radi- 
faliten und gewaltthätigiten Flügels der 
Partei. Im Sahr 1537 in der Graffchaft 
Artois gefangen genommen, wurde er auf 
Befehl der Statthalterin Maria hingerichtet. 
Ihm gegenüber vertrat jedoch der angejehene 
David Joris (Abb. 95), von Batenburg 
jelbit als da3 anerkannte Haupt der Sefte 
bezeichnet (geboren 1501 in Brügge, ge- 
ftorben 1556 in Bafel), die Meinung,, es 
werde dereinit die Zeit fommen, two alle 
Fürjten der Erde ihre Kronen freitillig 
niederlegen wirden, bis dahin aber feien fie 
zu dulden, und die Öläubigen hätten ihnen 
zu gehorchen. 

Wie hier jhon auf die Anwendung von 
Gewalt verzichtet wird, jo gehört die weitere 
Entwidelung, die die Sekte nahm, aus- 
ichließlich der Kirchengejchichte und der des 
inneren Geiſteslebens an. Durch den ehe- 
maligen Priejter zu Wittmarfum, Menno 
Simons, der im Jahre 1536 zu ihm über- 
trat, erfuhr das Täufertum eine völlige 
innere Umgeftaltung. Er ging auf die Grund- 
fäge der älteren Anabaptiften zurück und 
verbot den Seinigen den Kriegsdienſt un- 
bedingt, desgleichen die Eidezleiitung. Yon 
den Niederlanden aus, vo fie noch jeßt ihren 
Hauptjiß haben, verbreiteten fich die Men- 
noniten allmählich auch nach anderen Län- 
dern, und infolge des tiefen fittlichen Ernſtes, 
der fie auszeichnet, erreichten fie auch nad) 
und nach die ftaatliche Duldung. 
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